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Wirtschaftsfakultät auf der Zielgeraden
Ab diesem Herbst ist an der Universität Luzern erstmals ein Bachelor studium  
in Wirtschaftswissenschaften möglich. Gründungsdekan Prof. Dr. Christoph  
A. Schaltegger freut sich auf Studierende mit «innerem Feuer».

■■ INTERVIEW: DAVE SCHLÄPFER

Christoph A. Schaltegger, nach längerem Vorlauf – inklu-
sive Volksabstimmung – rückt der Start des Lehrbetriebs 
nun unwiderruflich näher. Hinter den Kulissen laufen die 
Vorbereitungen bestimmt auf Hochtouren …

Christoph A. Schaltegger: Ja, das kann man sagen, zumal 
es ja darum geht, eine neue, spannende vierte Fakultät 
mit allem Drum und Dran aufzubauen. Zum einen war und 
ist natürlich die Beschaffung der dazu erforderlichen  

finanziellen Mittel ein grosses Thema [siehe Box S. 3; DS]. 
Diesbezüglich konnten der dafür zuständige Rektor und 
die Stelle für Universitätsförderung schöne Fortschritte 
erzielen. Meine Aufgaben als Dekan liegen im operativen 
Bereich: dem Erarbeiten eines attraktiven Lehrprogramms 
sowie in der Bildung eines dynamischen Teams.

Was ist der Stand der Dinge bei den Berufungsverfahren?

Drei zurzeit noch beim Ökonomischen Seminar an der Kul-
tur- und Sozialwissenschaftlichen Fakultät angesiedelte 

«Jedem Anfang ...

... wohnt ein Zauber inne», schrieb der 

deutsche Autor Hermann Hesse vor  

75 Jahren in seinem Gedicht «Stufen». 

Auch wenn die Zeile aufgrund ihrer  

inflationären Verwendung als der  

ursprünglichen Einbettung entrissener 

Aphorismus auf den ersten Blick ab-

gegriffen wirken mag, verliert deren 

Aussage doch nicht an Gültigkeit.  

Jedenfalls ist diese von Hesse herauf-

beschworene Magie zurzeit konkret 

spürbar, wenn man den für den Aufbau 

der Wirtschaftsfakultät Verantwort-

lichen über die Schulter schaut. Ein 

Kraftakt auf jeden Fall, ein Mara-

thonlauf, mit viel Anstrengung ver-

bunden, doch Pioniergeist, allgemeine 

Aufbruchstimmung, eine Vision – im 

Bewuss tsein, et was Neues zu 

schaffen – setzen im Gegenzug auch 

Energie frei. Das Interview mit Grün-

dungsdekan Christoph A. Schaltegger 

nebenan zeigt, welche Vorbereitungen 

zurzeit am Laufen sind, um einen  

gelungenen Start der vierten Fakultät 

der Universität Luzern zu ermöglichen.

Spannend sind auch die geplanten 

Brückenschläge zu den bestehenden 

Fakultäten. Dies etwa, wenn es darum 

geht, ökonomische mit ethischen 

Überlegungen zu verknüpfen. Einen 

Vorgeschmack auf solche möglichen 

künftigen Kollaborationen über die 

Disziplinengrenzen hinweg gibt der 

Bericht zu einer Tagung über die Ethik 

von Banken und Finanzen (Seite 17).

Um Themen der Wirtschaft geht es bis 

2019 auch an den sogenannten 

Master Classes der GSL, des Dokto-

randenprogramms an der Kultur- und 

Sozialwissenschaftlichen Fakultät, 

diesmal mit dem Sozialphilosophen 

Axel Honneth (Seiten 6 und 7).

■■ DAVE SCHLÄPFER 

REDAKTION

Grosses Interesse am neuen Studiengang: Impression vom Bachelor-Infotag für Gymnasiastinnen und Gymnasiasten im vergangenen 

November. (Bild: Lukas Portmann)
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Professuren sind ja bereits fix: diejenige von Simon Lüchinger, 
Manuel Oechslin und meine. Ab Mitte Jahr stösst dann auch 
Bruno Staffelbach von der Universität Zürich zu uns. Neben  
seinem Amt als neuer Rektor ab August wird er ein Teilpensum in 
der Fakultät behalten. Gegenwärtig noch am Laufen ist das  
Berufungsverfahren für drei zusätzliche Professuren: zwei für 
Betriebswirtschaftslehre und eine für Methodenlehre. Es ist eine 
Freude, was für ein hochstehendes Feld von Kandidatinnen und 
Kandidaten wir haben – anscheinend ist die Uni Luzern attraktiv. 
Wir sind zuversichtlich, die Berufungen in diesem Frühling  
abschliessen zu können. Es handelt sich um einen zeitintensiven 
Prozess, der enorm wichtig ist und mit der entsprechenden Seri-
osität angegangen werden muss. Ziel ist das Erreichen einer  
ansprechenden Mixtur von Personen und Fachkompetenzen.

Wie laufen Berufungen generell ab?

Es handelt sich um ein vom Dekanat geführtes mehrstufiges  
Verfahren, wobei mehrfach der Instanzenweg über die Fakultäts-
versammlung, den Senat bis zum Universitätsrat durch laufen 
wird. Am Anfang steht die Zusammenstellung einer Berufungs-
kommission aus internen und externen Fachpersonen. Ins-
gesamt sind das jeweils etwa zehn Mitglieder. Vertretungen der 
Studierenden und Assistierenden haben übrigens ebenfalls Wahl- 
und Stimmrecht in diesem Gremium. Es wird ein Strukturbericht 
erarbeitet, in dem es darum geht, Profil und Aufgaben der einzu-
richtenden Professur festzulegen. Auf dieser Basis erfolgt dann 
die Stellenausschreibung. Im Zuge der Prüfung der Bewerbungs-
dossiers wird entschieden, welche Kandidatinnen und Kandida-
ten in die engere Auswahl kommen.

Die nächste Station dürfte das sogenannte «Vorsingen» sein …

Ja, an fakultätsöffentlichen Probevorträgen und danach auch 
noch an einem persönlichen Gespräch stellen die Bewerberinnen 
und Bewerber jeweils ihre Forschung, ihr Lehrkonzept und sich 
selbst vor. Daraufhin fertigt die Kommission eine Rangliste  
zuhanden des Senats an. Dieser tätigt die Wahl, die noch vom 

Universitätsrat bestätigt werden muss. Dann ist es Aufgabe des 
Rektors, mit der Gewählten bzw. dem Gewählten die Details des  
Arbeitsverhältnisses zu verhandeln.

Kommen wir zurück zur anderen wichtigen Aufgabe, der Model-
lierung des Lehrprogramms. Was ist diesbezüglich der Stand der 
Dinge?

Auch hier sind wir auf gutem Weg: Das Grundgerüst für den  
Bachelorstudiengang steht. Der Lehrplan wurde in Zusammen-
arbeit mit dem kommenden Rektor Bruno Staffelbach, der als 
Professor für Betriebswirtschaftslehre bestens mit der Materie 
vertraut ist, gestaltet. Es ist uns ein grosses Anliegen, dass der 
Lehrgang anschlussfähig ist, um Mobilität zu gewährleisten. Aber 
natürlich sind im Sinne einer Profilierung auch spezifische Allein-
stellungsmerkmale enthalten.

Erzählen Sie bitte mehr zum Aufbau des Studiums und zu den 
Luzerner Besonderheiten.

Der Bachelorstudiengang ist dreistufig aufgebaut: Orientierungs-
stufe – Hauptstudium – Bachelorarbeit. Die auf zwei Semester 
angelegte Orientierungsstufe fungiert im Sinne der Qualitäts-
sicherung als Nadelöhr. Hier stehen den Studierenden noch keine 
Wahlmöglichkeiten zur Verfügung; sie haben ein Jahr Zeit, um für 
sich herauszufinden, ob dieses Studium das richtige für sie ist. Auf 
dem Programm stehen die Basics in Volkswirtschaftslehre (VWL), 
Betriebswirtschaftslehre (BWL), Methoden und Rechtswissen-
schaft. Anders als an anderen Universitäten werden VWL und BWL 
im gesamten Studienverlauf parallel geführt. Uns ist die Vermitt-
lung breiter Kompetenzen in VWL, BWL, Methoden und Recht ein 
Anliegen. Studierende sollen damit das notwendige Rüstzeug für 
weiterführende Studien oder einen erfolgreichen Einstieg in den 
Arbeitsmarkt erhalten. Eine zu enge Spezialisierung auf Detail-
wissen ist auf der Bachelorstufe nicht zielführend. Unsere Aufgabe 
ist es, jene akademischen Fähigkeiten zu vermitteln, die bei unter-
schiedlichen ökonomischen Fragestellungen erfolgs versprechende 
Analyse- und Entscheidungshilfen bieten können. 

Was sind die Inhalte des Hauptstudiums?

Hier werden die Inhalte der Orientierungsstufe vertieft. Neu hinzu 
kommen Wahlpflichtfächer, also Lehrveranstaltungen aus der 
Fakultät, insbesondere Angebote aus den Bereichen Politische 
Ökonomie, Gesundheitsökonomie und -management sowie  
Unternehmerische Führung. Dies ermöglicht als Appetizer  
Einblick in die Masterfächer. Zudem können im Rahmen von 
Wahlfächern Lehrveranstaltungen der Theologischen Fakultät 
(speziell im Bereich Ethik), der Kultur- und Sozialwissenschaft-
lichen Fakultät und der Rechtswissenschaftlichen Fakultät an-
gerechnet werden. So oder so nehmen rechtswissenschaftliche 
Lehrveranstaltungen im Vergleich zum Wirtschaftsstudium an 
anderen Universitäten einen recht prominenten Platz ein.

Aus welchen Überlegungen heraus?

Dafür gibt es zwei Gründe: Zum einen vollzieht sich Wirtschaft 
immer in einem rechtlichen Rahmen und nie losgelöst davon. 
Egal, ob man vorhat, nach dem Studium bei einer Bank, einer NGO 
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oder im Gesundheitsbereich – und hier ganz besonders – tätig 
zu sein, ist es essenziell, neben Managementwissen auch über 
die jeweilig geltenden rechtlichen Rahmenbedingungen Bescheid 
zu wissen. Das entspricht klar einem Bedürfnis des Arbeits-
markts. Zum anderen verfügen wir hier im Haus über eine erfolg-
reiche juristische Ausbildung. Da macht es Sinn, Synergien zu 
nutzen und den Austausch zu fördern.

Die Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät wirbt mit kurzen  
Videos für die Wahl der Universität Luzern als Studienort. Sie 
sprechen darin davon, dass Sie sich Studierende mit «innerem 
Feuer» wünschen.

Ja, wir suchen in der Tat Leute, die für das Thema «brennen» 
und ihr Wissen nutzen wollen, um den Mechanismus hinter  
aktuellen wirtschaftlichen und politischen Phänomenen und Ent-
wicklungen zu verstehen. Die Studierenden sollen befähigt  
werden, eine eigene fundierte Meinung, die im gesellschaftlichen 
Diskurs ernst genommen wird, zu entwickeln und zu vertreten. 
Praxisbezug und Problemorientierung – und damit die Verbin-
dung von akademischer Exzellenz und Anwendung – stehen  
dabei im Vordergrund. Nicht unwesentlich zu einem optimalen 
Lernerlebnis bei trägt übrigens sicher der persönliche Charakter 
und die damit verbundene enge Interaktion zwischen Lehrenden 

und Studierenden unserer Universität, was gerade in den Wirt-
schaftswissenschaften durchaus nicht selbstverständlich ist.

Abschliessend noch ein Blick in die Zukunft, denn mit dem Ba-
chelorstudiengang ist die Aufbauarbeit ja noch nicht zu Ende …

Das ist korrekt. Auf das Herbstsemester 2018 oder 2019 hin ist 
die Einrichtung eines konsekutiven Masters vorgesehen, der drei 
verschiedene Vertiefungsrichtungen anbietet: Politische Öko-
nomie, Unternehmerische Führung mit den Bereichen Human  
Resource Management und Unternehmerschule sowie Integrier-
tes Gesundheitsmanagement und Gesundheitsökonomie. All  
diesen Spezialisierungen gemeinsam ist, dass die Studierenden 
an die aktuelle Forschung zu wichtigen Fragen aus der Welt der  
Unternehmen, der Märkte und der nationalen und internationalen 
Wirtschaftspolitik herangeführt werden. 

Mehr Informationen: www.unilu.ch/wf

Die ordentliche Anmeldefrist für den Bachelorstudiengang Wirtschafts-

wissenschaften im Herbstsemester läuft noch bis zum 30. April;  

www.unilu.ch/studium

Dave Schläpfer ist Mitarbeiter Öffentlichkeitsarbeit.

Seit dem Ja an der Urne zur Revision des Universitätsgesetzes und  
damit zur Schaffung einer Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät im 
November 2014 kommt der Einwerbung von Drittmitteln für den Aufbau 
ein zentraler Stellenwert zu. Dies vor dem Hintergrund der Voraus-
setzung, dass die Finanzierung des Aufbaus einer vierten Fakultät ohne 
zusätzliche Mittel des Kantons zu erfolgen hat. Im Juni 2015 hatte der 
Universitätsrat diese Voraussetzung als erfüllt betrachtet und grünes 
Licht für die weiteren Aufbauschritte gegeben.

Im November des vergangenen Jahres schliesslich konnte der Öffentlich-
keit ein erster Zwischenstand des Fundraisings für den Aubau der 
Wirtschafts fakultät bekanntgegeben werden: Bis zu diesem Zeitpunkt 
hatte die Universität Luzern bei Stiftungen, Firmen und Privaten Mittel 
in der Höhe von rund 3,4 Millionen Franken eingeworben. Seither gab 
es weitere Zusagen. Damit ist der grösste Teil der zu finanzierenden 
Aufbaukosten von rund vier Milli onen Franken gedeckt. Den Rest kann 
die Universität – falls nötig – aus dem Eigenkapital vor finanzieren.

Nach einer Aufbauphase von vier Jahren ist die Wirtschaftswissen-
schaftliche Fakultät laut Finanzierungsplan in der Lage, ihre relevan-
ten Kosten selbst zu decken. Dies aus Beiträgen der Herkunftskantone 
für ihre Studierenden, Grundbeiträgen des Bundes für die Studierenden 
und für die Forschung sowie aus Studiengebühren. Die Einwerbung von 
Drittmitteln bei Aufbaupartnern wird weitergeführt mit dem Ziel, dass 
die neue Fakultät ohne rückzahlungspflich-
tige Vorfinanzierung aus dem Eigenkapital 
der Universität starten und ihr Lehrangebot 
durch zusätzliches Personal früher aus-
bauen kann. (Lukas Portmann)

ERFOLGREICHES FUNDRAISING

Bald mit vier Fakultäten unter einem Dach: die Universität Luzern. (Bild: Mensur Zulji)

Donationenliste 
in der 
Tablet-Version
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Die Euro-Krise als Kulturkampf

Auf Einladung von Christoph A. Schaltegger, Gründungsdekan der Wirtschaftsfakultät, 
 referierte Harold James zur Euro-Krise. Seine These: Die Kumulation der Spannungen in 
Europa in jüngerer Zeit kann der Schlüssel zur Lösung des Problems sein. 

■■ THOMAS M. STUDER

«Die Deutschen und die Franzosen verstehen sich einfach 
nicht», brachte Prof. Harold James den aus seiner Sicht zent-
ralen Knackpunkt bei der Lösung der Euro-Krise an seinem Vor-
trag am 16. November 2015 an der Universität Luzern auf den 
Punkt. Der Konflikt zwischen den beiden Nachbarländern wider-
spiegelt für den an der Princeton University (US) lehrenden  
Wirtschaftshistoriker die alte Debatte unter Ökonominnen und 
Ökonomen über «Rules vs. Discretion». Dieser zufolge bedingt 
für die Deutschen das Bestehen einer wirtschaftlichen Ordnung  
gefestigte Regeln, während die Franzosen immer einen diskre-
tionären Entscheidungsspielraum sehen. Auf gesellschaftlicher 
Ebene gibt es in Frankreich eine Tradition der Solidarität der Ge-
meinschaft, wohingegen in Deutschland Wert auf das Haftungs-
prinzip gelegt wird, da die Deutschen sonst das Auseinander-
brechen des sozialen Gefüges befürchten.

Ähnliche Debatte bereits vor 150 Jahren
Dieser «europäische Röstigraben» sei sehr alt, so der fliessend 
Deutsch sprechende James in seinem öffentlichen Referat mit 
dem Titel «Die Euro-Krise als Kulturkampf / Weltanschauungs-
kampf». Bereits vor 150 Jahren sei eine ähnliche Diskussion  
geführt worden. Damals schuf Kaiser Napoleon III. die lateinische 
Münz union, die er als mögliche Grundlage für eine weltweite Ein-
heitswährung verstand. Walter Bagehot, der berühmte zeit- 
genössische britische Ökonom und Herausgeber der Wochen-
zeitschrift «The Economist», stand diesem Vorhaben skeptisch 
gegenüber. Er vertrat die Meinung, dass es mindestens zwei kon-
kurrierende Weltwährungen braucht, die er als lateinische und 
teutonische Währung bezeichnete. Mit teutonisch fasste Bage-
hot die protestantische Welt zusammen: die USA, Deutschland 
und Grossbritannien. Gemäss James begründete Bagehot die 
Notwendigkeit von zwei Währungen mit der grossen wirtschaft-
lichen Aktivität der Teutonen und der vergleichsweisen Erstar-
rung ihrer südlichen Nachbarn.

Der fundamentale Gegensatz zwischen den beiden Kulturen 
kommt auch im Umgang mit Finanz- und Wirtschaftskrisen zum 
Ausdruck, so Prof. James, Ehrendoktor der Kultur- und Sozialwis-
senschaftlichen Fakultät der Universität Luzern. In der Euro-
Krise sei dieser Graben besonders deutlich zutage getreten, und 
zwar hinsichtlich des notorischen Problems, in einer Finanzkrise 
zwischen Illiquidität und Insolvenz zu unterscheiden: Wo Franzo-
sen Liquiditätsengpässe sehen, diagnostizieren Deutsche funda-
mentale Solvenzprobleme. Entsprechend gegensätzlich seien die 
Wahrnehmung von Gefahren und die Lösungsansätze. Während 
man sich auf französischer Seite vor der Ansteckungsgefahr 
fürchtet und nach Gegenmassnahmen verlangt, argwöhnt die 

deutsche Seite, dass Unterstützungsmassnahmen einen Fehl-
anreiz zu verantwortungslosem Handeln bieten und die Situation 
nur verschlimmern. 

Europa als Versicherungsprinzip
Der Umstand, dass die EU neben der lang anhaltenden Euro-Krise 
in jüngster Zeit durch weitere Krisen belastet wird, kann gemäss 
James der Schlüssel zum Erfolg werden. Ihm zufolge lassen sich 
multiple Krisen leichter lösen, weil dadurch der Rahmen für  
Gegenleistungen erhöht wird. So hätte zum Beispiel Deutschland 
gegenwärtig einen Anreiz, den südeuropäischen Ländern einen 
Schuldenerlass zu gewähren, da diese dadurch in der Lage  
wären, mehr zur Lösung der Flüchtlingskrise beizutragen. James 
schlug in seinem Vortrag vor, das Konzept der Union auf andere 
Bereiche auszudehnen – im Sinne einer Flüchtlingsunion, einer 
Energieunion oder auch einer Militärunion. Wie beim Abschluss 
eines Handelsabkommens würde ein Land in einem Bereich  
gewinnen und in einem anderen verlieren. Für Prof. Harold James 
sollte Europa daher als Versicherungsprinzip verstanden werden, 
das auf der Bereitschaft zur Solidarität fusst. Diese Lösung 
würde Bestandteile der deutschen und der französischen Kultur 
kombinieren – ein Element von Gemeinsamkeit und ein System 
von klaren Regeln, das eine notwendige Voraussetzung für eine 
Versicherung ist.

Thomas M. Studer ist wissenschaftlicher Assistent am Ökonomischen 

Seminar, das in die Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät integriert 

werden wird.

Prof. Harold James.
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Kompetenzstelle feierlich eröffnet

Zuwachs für die Forschungslandschaft an der Universität Luzern: Die Kompetenzstelle für 
Logistik- und Transportrecht (KOLT) hat ihre Arbeit aufgenommen. An einem Gründungsanlass 
wurden Team, Tätigkeitsprofil und Zielvorgaben vorgestellt.

■■ JUANA VASELLA

Nachdem die KOLT bereits seit über einem Jahr operativ tätig war, 
wurden im vergangenen November sowohl Juristinnen und Juris-
ten aus Wissenschaft und Praxis als auch Fachleute aus der 
Transport- und Logistikbranche zur offiziellen Eröffnungsfeier ein-
geladen. Die KOLT ist an der Rechtswissenschaftlichen Fakultät 
(RF) angesiedelt und konnte sich bereits als anerkanntes Forum 
für das schweizerische und das internationale Logistik- und Trans-
portrecht etablieren. Sie steht unter der Leitung von Prof. Dr. An-
dreas Furrer (Direktor) und mag. iur. Juana Vasella (Co-Direktorin). 

Novum an Schweizer Universität
Vor einem gut besetzten Auditorium wünschte der Dekan der RF, 
Prof. Dr. Bernhard Rütsche, der neuen Kompetenzstelle viel Erfolg 
für ihre Grundlagenarbeit und sicherte ihr in seinem Grusswort die 
volle Unterstützung der Fakultät zu. Er verwies darauf, dass  
Luzern damit erstmalig einen Forschungsschwerpunkt zu der 
praktisch bedeutsamen Materie des Transport- und Logistikrechts 
an einer schweizerischen Universität begründet. Einleitend zeigte 
Prof. Furrer in seinem Referat die Tätigkeitsschwerpunkte der 
KOLT auf. Er hob dabei hervor, dass nicht nur die rechtlichen  
Rahmenbedingungen auf nationaler und internationaler Ebene  
erforscht sowie ein Netzwerk zwischen Wissenschaft und Praxis 
aufgebaut und gepflegt werden sollen, sondern auch verschie-
dene Konferenzen, Workshops und interne Fortbildungsformate 
zum Programm gehören.

So haben die Mitarbeitenden schon während der einjährigen Auf-
bauphase des Kompetenzzentrums eine erfolgreiche Tagung zur 
branchenspezifischen Korruptionsprävention durchgeführt, ver-
schiedene Publikationen veröffentlicht und Referate gehalten. Alle 
drei Monate erscheint ein Newsletter mit aktuellen Informationen 
zu Rechtsprechung, Gesetzgebung und Neuerscheinungen des 
bearbeiteten Forschungsgebiets. Geplant ist, jährlich etwa drei 
praxisnahe wissenschaftlich fundierte Konferenzen zu organisie-
ren und eine über vier Semester konzipierte Weiterbildungsreihe 
zu entwickeln, an der die Teilnehmenden ein Abschlusszeugnis 
erwerben können. Die meisten Veranstaltungen werden in Zusam-
menarbeit mit der Weblaw AG aufgezeichnet und sind online als 
Podcasts (Sprechbeiträge mit Präsentationen) abrufbar (siehe 
http://podcasts.weblaw.ch/kolt). Ferner strebt die KOLT Koopera-
tionen mit Forschungsinstitutionen im In- und Ausland an.

Diskussion über Gefahrguttransporte
Die KOLT orientiert sich bei den von ihr verfolgten Forschungs-
fragen und angebotenen Veranstaltungen am öffentlichen Diskurs 
und an Anregungen aus dem Publikum und dem Netzwerk. Dies 

zeigte sich auch an der Eröffnungsfeier, an der zwei Experten 
über aktuelle Fragen des Warentransports mit der Bahn referier-
ten. Zunächst sprach Dr. Peter Füglistaler, Direktor des Bundes-
amtes für Verkehr (BAV), über die NEAT und die Zukunft des Güter-
verkehrs. Anschliessend hielt Daniel Bürgy, Leiter Vertrieb bei SBB 
Cargo AG, seinen Vortrag über den Transport gefährlicher Güter auf 
der Schiene. Die beiden Referate regten zu einer lebhaften Diskus-
sion an. Die divergierenden Meinungen drehten sich vor allem um 
die Verantwortung der Wirtschaft und ihrer Verbände bei der  
Prävention von Unfällen mit gefährlichen Waren sowie um zweck-
mässige Gefahrgutstrategien. Beim anschliessenden Apéro  
nutzten die Anwesenden die Möglichkeit, erste Ideen für gemein-
same Forschungsprojekte insbesondere im Bereich der Gefahr-
guttransporte und des Schienengüterverkehrs auszutauschen. 

Fazit: Die Kompetenzstelle für Logistik- und Transportrecht ist 
neu im Rennen und bleibt auf Kurs.

Juana Vasella ist wissenschaftliche Assistentin am Lehrstuhl  

von Prof. Dr. Andreas Furrer und Co-Direktorin der KOLT.

Mehr Informationen und Abonnement des Newsletters: www.unilu.ch/kolt
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Die Macht der Märkte

Eine kleine Gruppe Doktorierender, ein prominenter Forschender und eine Woche Zeit – das  
sind die Lucerne Master Classes der Graduate School an der Kultur- und Sozialwissenschaftlichen 
Fakultät. Bis 2019 steht das Thema «Marktkulturen» im Fokus. 

■■ NADJA WOBBE

Der Markt regiert die Welt – so zumindest hat es den Anschein, 
blickt man auf die Entwicklungen der letzten Jahrzehnte zurück. 
Kapitalistische Marktmechanismen bestimmen, wie Waren- und 
Finanzströme fliessen, wer zu welchen Konditionen handelt – 
und wer aussen vor bleibt. Doch längst hat der Mythos Markt 
Risse bekommen: Finanzblasen platzen, Aktienkurse brechen ein 
und Preise steigen in astronomische Höhen. Und plötzlich wird 
klar, wie tief verwurzelt die so attraktiv wie alternativlos schei-
nenden Marktmechanismen in modernen Gesellschaften sind. 
Rufe der Verherrlichung, aber auch der Verteufelung sind zu  
hören – vonseiten der Politik, der Presse oder Unternehmen. 

Für ein wissenschaftliches Nachdenken über den Einfluss der 
Märkte auf moderne Gesellschaften ist es daher umso wichtiger, 
solche Ambivalenzen zu erkennen und kritisch zu reflektieren. 
Dieses Ziel verfolgen die fünf Master Classes zum Thema «Markt-
kulturen», die bis 2019 von der Graduate School of Humanities 
and Social Sciences (GSL) an der Universität Luzern jährlich 
durchgeführt werden. Die Graduate School ist Teil der Kultur- und 
Sozialwissenschaftlichen Fakultät (KSF) und bietet derzeit  

130 Doktorierenden aus elf Fachbereichen die Möglichkeit, im  
Kontext interdisziplinärer Forschungszusammenarbeit zu  
promovieren. Die Master Classes wurden initiiert und inhaltlich 
konzipiert von Prof. Dr. Martin Hartmann, Professor für Philoso-
phie an der Universität Luzern und assoziiertes Vorstandsmit-
glied der Graduate School.

Internationaler Austausch
Dank der Förderung durch die Stiftung Mercator Schweiz können 
sich seit 2015 jährlich bis zu 15 Doktorierende aus der ganzen 
Welt in Luzern treffen, um gemeinsam mit einer herausragenden 
Persönlichkeit aus der Forschung verschiedene Aspekte von 
Marktkulturen zu diskutieren. Im Zentrum steht dabei der Aus-
tausch über die Promotionsvorhaben der Teilnehmenden, die 
rund um das Thema «Marktkulturen» angesiedelt sind. Im Okto-
ber letzten Jahres startete das interdisziplinäre Format erfolg-
reich mit Prof. Dr. Dres. h.c. Wolfgang Streeck vom Max-Planck-
Institut für Gesellschaftsforschung in Köln. Unter dem Titel 
«Märkte und Demokratie» präsentierte Streeck seine aktuelle 
Arbeit und erörterte ausgewählte Texte mit den Doktorierenden, 

Impression der Master Class 2015 mit Prof. Dr. Dres. h.c. Wolfgang Streeck (Mitte).
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die aus ganz Europa, der Schweiz und Kanada angereist waren. 
Deren Projekte drehen sich um Themen wie Arbeitsmigration, 
Auslandsdirektinvestitionen oder Politisierung der Schweizer 
Banken – eine Vielfalt, die intensive Diskussionen garantierte. 

Weitblicke
Wer intensiv arbeitet, hat zwischendurch eine Pause verdient. 
Neben gemeinsamen Abendessen in der Stadt Luzern stand für 
die Teilnehmenden der Master Class auch ein Ausflug auf den  
Pilatus auf dem Programm. Mit dem Schiff ging es zunächst nach 
Alpnachstad, dann mit der Zahnradbahn aufwärts. Kurz unter-
halb des Gipfels lichtete sich zum Glück der zähe Herbstnebel 
und gab den Blick auf die Bergwelt frei. Insbesondere die aus-
ländischen Gäste waren begeistert. Das Rahmen programm der 
Master Class sollte jedoch nicht nur den Gästen die Region  
näherbringen, sondern auch umgekehrt der Region den promi-
nenten Wissenschaftler. In einem gut besuchten öffentlichen 
Vortrag sprach Wolfgang Streeck zum Thema «Capitalism and 
Democracy Today». In seinen Ausführungen beleuchtete er unter 
anderem, wie der demokratische Kapitalismus mit abnehmender 
Wahlbeteiligung sowie nachlassendem Engagement bei Gewerk-
schaften und politischen Parteien langsam an Einfluss verliert, 
während der Neoliberalismus auf dem Vormarsch ist.

Fortsetzung folgt
Die gelungene Mischung aus akade-
mischem und persönlichem Austausch wird 
auch die künftigen Master Classes prägen. 
Bereits in diesem Frühling geht es weiter: 
Prof. Dr. Axel Honneth (Bild), Jack Wein-
stein Professor for the Humanities an der 

Columbia University in New York, ist vom 2. bis 6. Mai der nächste 
prominente Gast in Luzern. Unter dem Titel «Towards a Critical 
Theory of Markets» steht dieses Mal die Frage im Mittelpunkt, 
wie ein Modell kapitalistischer Märkte aussehen kann, welches 
eine adäquate Beschreibung zentraler Eigenschaften dieser 
Märkte erlaubt, gleichzeitig jedoch offen für eine kritische  
Reflexion möglicher Entwicklungen ist. Interessierte Dokto-
rierende konnten sich bis Anfang März für eine Teilnahme bewer-
ben, jetzt läuft das Auswahlverfahren. 

Mehr Informationen: www.unilu.ch/masterclass. Im Rahmen der Master 

Class hält Prof. Dr. Axel Honneth am 3. Mai um 18.15 Uhr an der Universität 

Luzern im Hörsaal 5 einen öffentlichen Vortrag zum Thema «Markets and 

Recognition. On the Normative Foundations of Economic Actions». Nähere 

Informationen: www.unilu.ch/agenda

Dr. Nadja Wobbe ist freie Mitarbeiterin für Öffentlichkeitsarbeit und Wissens-

transfer an der Graduate School. 

Die Doktorierenden Ulrike Ehgartner und Lukas Tobler erzählen im Kurz-
interview, was sie von einer Woche Master Class mit Prof. Dr. Dres. 
h.c. Wolfgang Streeck für sich und ihre Projekte mitnehmen konnten.

Ulrike Ehgartner und Lukas Tobler, an der Master Class haben Doktorie-
rende aus allen Teilen der Welt und aus unterschiedlichen Fachgebieten 
teilgenommen. Wie haben Sie vom gegenseitigen Austausch profitiert? 

Ulrike Ehgartner: Als PhD-Studierende neigt man ja bekanntlich dazu, 
sich sehr in das eigene Thema zu vergraben und dabei blind für andere 
Forschungsbereiche zu werden. Für mich ist der interdisziplinäre Aus-
tausch daher immer doppelt spannend: Einerseits lerne ich neue wissen-
schaftliche Perspektiven kennen, andererseits kann ich dadurch mein 
eigenes Projekt besser in einen grösseren Zusammenhang verorten. 

Lukas Tobler: Da ich noch am Anfang meiner Dissertation stehe, war es 
für mich spannend zu hören, wie die anderen ganz praktisch bei ihrer 
Arbeit vorgegangen sind. Wie ist deren Forschung aufgebaut? In wel-
chem Stadium haben sie sich mit Theorien und Methoden beschäftigt? 
Und natürlich auch: Welche Probleme gab es? Für mein eigenes Projekt 
konnte ich dadurch viel lernen. 

«Markets and Democracy»: ein aktuelles und brisantes Thema. Was 
waren kontroverse Themen in der Diskussion?

Tobler: Gerade bei der aktuellen Euro-Krise und Griechenland haben wir 
lange und durchaus kontrovers diskutiert. Denn bei diesen Themen 
konnte man deutlich die unterschiedlichen politischen Meinungen der 
Teilnehmenden heraushören.

Ehgartner: Dabei ging es dann schnell auch allgemein um die Zukunft 
des Kapitalismus, insbesondere im Hinblick auf die wachsende soziale 
Ungleichheit.  

Wolfgang Streeck ist ein «Big Name» nicht nur unter Soziologen. Wie 
war der Austausch mit ihm in einem so kleinen Rahmen wie der Master 
Class?

Ehgartner: Sehr interessant und persönlich. Gerade in den Diskussionen 
merkte man, wie umfassend und reflektiert sein Wissen zu dem Thema 
ist. Er zeigte das grosse Ganze auf, inklusive historischer Entwicklungen 
und Verflechtungen. Das war sehr beeindruckend.

Tobler: Da kann ich mich nur anschliessen. Für mich war zudem toll, dass 
er zu jedem Dissertationsprojekt ein ausführliches Feedback gegeben 
hat. Er hat auf Schwachstellen verwiesen und Tipps zum weiteren Vor-
gehen gegeben. Das von jemand mit seiner Erfahrung zu erhalten, war 
sehr hilfreich. 

Ulrike Ehgartner promoviert an der University of Manchester im Fach 
Soziologie. Sie untersucht Diskurse über verantwortungsvollen (Lebens-
mittel-)Konsum und die diskursive Konstruktion des verantwortungs-
vollen, nachhaltigen, politischen Konsumenten. Lukas Tobler promoviert 
an der Universität Luzern im Fach Geschichte und ist Mitglied der Gra-
duate School. Er untersucht die Politisierung der Schweizer Banken in 
den 1980er-Jahren. (nw)

«AUCH HEISSE EISEN WAREN NICHT TABU»
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Forschung über den Atlantik hinweg

Peter G. Kirchschläger ist zurzeit Visiting Fellow an der Yale University in New Haven (USA).  
Der Austausch mit dortigen Expertinnen und Experten befruchtet sein Forschungsprojekt  
zum Thema «Menschenrechte und Religionen». Ein Erfahrungsbericht.

■■ PETER G. KIRCHSCHLÄGER

Als Visiting Fellow im akademischen Jahr 2015/2016 kann ich 
während meiner Aufenthalte die Infrastruktur der Yale University 
nutzen. Wissenschaftlich sehr anregend und fruchtbar sind die 
regelmässigen Gesprächsgelegenheiten im Rahmen von  
per sönlichen Meetings mit Fakultätsmitgliedern am Philosophy 

 Department und an der Divinity School sowie die Teilnahme an 
verschiedenen Forschungskolloquien. Bei Letzteren finde ich 
insbesondere die Form von sogenannten Work-in-Progress-Work-
shops sehr instruktiv. Diese Workshops dienen der Diskussion 
von Forschungsprojekten in einem Anfangs- oder Mittelstadium. 
Dort findet gewissermassen eine Art Peer-Review-Verfahren von 
Forschungsbeiträgen statt, bevor sie zur Publikationsreife  
weiterentwickelt werden.

Betrachtung aus zwei Perspektiven
Die Tätigkeit an der Yale University ermöglicht es, in das aktuelle 
Forschungsprojekt «Menschenrechte und Religionen als nicht-
staatliche Akteure» an der Theologischen Fakultät der Universi-
tät Luzern zusätzlich einen überregionalen, internationalen Be-
zug einzubringen. Das Projekt wurde von Prof. Dr. Adrian Loretan, 
Professor für Kirchenrecht und Staatskirchenrecht an der Univer-
sität Luzern, und mir gemeinsam konzipiert. Damit wird das Ziel 
verfolgt, das Verhältnis zwischen Religionsgemeinschaften als 
soziale Konkretisierungsform des Abstraktums «Religion» – ver-
standen als nichtstaatliche Akteure – und den Menschenrechten 
aus einer sozialethischen Perspektive sowie einem religionsver-
fassungsrechtlichen Blickwinkel genauer zu bestimmen. Dieser 
Prozess hat exemplarischen Charakter; er lässt auch sozial-
ethische Rückschlüsse auf andere nichtstaatliche Akteure zu 
und weist daher u.a. eine hohe wirtschaftsethische Relevanz auf.

Im Zuge des Projekts soll beispielsweise freigelegt werden, wie 
Religionen für und gegen die Entwicklung und Förderung einer 
Tradition der Menschenrechte zur Entstehung der Menschen-
rechte beigetragen haben. Zudem werden z.B. Geltung und  
Anwendung der Menschenrechte in Religionen untersucht.

Wirtschaftsethik und Robotisierung
Während meiner regelmässigen Aufenthalte an der Yale Univer-
sity in diesem Jahr kann ich weitere meiner Forschungsprojekte 
vorantreiben. Bei «Armut aus wirtschaftsethischer Perspektive» 
geht es u.a. darum, die neuen wirtschaftsethischen Impulse des 
Bischofs von Rom Franziskus zu reflektieren und mit dem sons-
tigen wirtschaftsethischen Diskurs über Armut ins Gespräch zu 
bringen. Bei weiteren Untersuchungen zum Thema «Digitali-
sierung und Robotisierung der Gesellschaft aus ethischer Pers-
pektive» sollen Chancen und Herausforderungen dieser Entwick-
lung identifiziert und evaluiert werden.

PD Dr. theol. lic. phil. Peter G. Kirchschläger ist Forschungsmitarbeiter an 

der Professur von Prof. Dr. Adrian Loretan.

Blick auf den Yale-Campus mit dem markanten Harkness Tower.

(Bild: Michael Marsland, Yale University)
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Stipendien für Forschung zu Nachhaltigkeit und Mediation

Nadine Arnold und Anatol Itten haben vom SNF ein Mobilitätsstipendium erhalten. 
Dies ermöglicht den beiden Nachwuchsforschenden im Rahmen ihres Postdoc-  
bzw. Dissertationsprojekts mehrmonatige Forschungsaufenthalte im Ausland.

■■ DAVE SCHLÄPFER

Nadine Arnold kann mit ihrem Early Postdoc.Mobility-Stipendium 
des Schweizerischen Nationalfonds (SNF) erste Schritte in  
Richtung Habilitation unternehmen. In ihrem Projekt setzt sich 
die Soziologin mit der Rolle von Nachhaltigkeitsstandards in der  
Ananasindustrie des westafrikanischen Staats Ghana ausein-
ander. Um vor Ort Forschung durchführen und Interviews mit  
Produzenten, Abnehmern und Vertretern von Behörden machen 
zu können, sind zwei Aufenthalte in Ghana geplant: der erste in 
diesem Frühjahr, der zweite gegen Ende der eineinhalb Jahre 
dauernden Stipendiumszeit. Arnolds Postdoc-Projekt «Standards 
as Mediators of Governance. How Standardising is Shaping the 
Ghanaian Pineapple Industry» baut auf ihrer Dissertation über 
die Entwicklung und Standardisierung des Fairen Handels in der 
Schweiz auf. Deren Erarbeitung war ebenfalls mit einem SNF-
Mobilitätsstipendium gefördert worden, was einen Forschungs-
aufenthalt an einem interdisziplinären Forschungsinstitut der 
École normale supérieure de Cachan in Paris möglich machte. 

Vernetzung mit Forschungscommunity
Der Erhalt des Stipendiums für ihr Postdoc-Projekt sei in zweierlei 
Hinsicht hilfreich, sagt Nadine Arnold: «Zum einen ist damit ein 
für die Studie notwendiger und vielversprechender Forschungs-
aufenthalt im Globalen Süden realisierbar.» Zum anderen werde 
sie am IFRIS (Institut Francilien Recherche Innovation Société) 
der Université Paris-Est eng mit Soziologinnen und Soziologen zu-
sammenarbeiten können, die sich ebenfalls intensiv mit Fragen 
der Rolle und Nutzung von Nachhaltigkeitsstandards in Entwick-
lungsländern befassen. «Von ihrer Erfahrung und ihrem Wissen 
kann ich profitieren», so Arnold. Weil sie nun bereits seit einein-
halb Jahren in Paris arbeite, wolle sie das Stipendium zudem auch 
dazu nutzen, ihre bestehenden Kontakte zu französischen Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftlern zu vertiefen und weiter-
hin von der Pariser Forschungslandschaft zu profitieren.

Wiederkehrenden Mustern auf der Spur
Ermöglicht durch das zugesprochene Doc.Mobility-Stipendium, 
hält sich Anatol Itten seit diesem März im Rahmen eines sechs-
monatigen Forschungsaufenthalts am Kompetenzzentrum  
«Public Mediation Programme» (PMP) an der Universität Amster-
dam auf. Im Austausch mit dort tätigen Expertinnen und Exper-
ten möchte er die empirischen Ergebnisse und Analysen seines 
Dissertationsprojekts «Patterns, Key Conditions and Causalities 
in Public Mediation Processes» vertiefen und ausweiten. 

In seiner Forschung untersucht Itten anhand einer Mehrzahl  
öffentlicher Mediationsverfahren in Deutschland (unter anderem 

Nadine Arnold und Anatol Itten.

jenem zur Erweiterung des Frankfurter Flughafens 1998–2000), 
welche wiederkehrenden Muster bei Mediationen zu erkennen 
sind und unter welchen Bedingungen diese Verfahren eher ge-
lingen und wann eher nicht. Die Doktorarbeit wird von Prof. Dr. 
André Bächtiger, bis 2015 SNF-Förderprofessor für Politikwissen-
schaften an der Universität Luzern und inzwischen Professor an 
der Universität Stuttgart, betreut. 

«Das PMP ist ein einzigartiges Kompetenzzentrum für Mediation 
im öffentlichen Bereich, wodurch sich meine Forschungsarbeit 
nur verbessern kann», sagt Anatol Itten, der seit zwei Jahren an 
seinem Projekt arbeitet. «Generell erweitert Mobilität den Geist 
und hilft, aus den vorhandenen Strukturen auszubrechen.»  
Zudem sei es in jedem Metier früher oder später unerlässlich, 
dorthin zu gehen, wo die höchste Kompetenzdichte ist. «Des-
wegen gehen viele Schauspiel-Aspiranten nach Los Angeles oder 
Europawissenschaftler nach Brüssel.»

Vergabe durch lokale SNF-Kommission
Die beiden Stipendien wurden von der SNF-Forschungskommis-
sion der Universität Luzern vergeben, der Prof. Dr. Martin Bau-
mann, Prorektor Forschung, vorsteht. Diese lokale Forschungs-
kommission des Schweizerischen Nationalfonds ist für die 
Vergabe von Doc.Mobility- und Early Postdoc.Mobility-Stipendien 
zuständig. Zudem beurteilt sie Gesuche für Doc.CH-Beiträge in 
erster Instanz.

Dave Schläpfer ist Mitarbeiter Öffentlichkeitsarbeit.
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«Man muss Umfragen als eine Art Mobilisierung verstehen»

Die «Swiss Spinal Cord Injury Cohort Study» (SwiSCI) gehört europaweit zu den grössten Studien 
für Menschen mit Rückenmarksverletzungen. Prof. Dr. Rainer Diaz-Bone und Dr. Martin Brinkhof 
diskutieren über methodische Herausforderungen.

■■ INTERVIEW: TERESA BRINKEL

Martin Brinkhof* und Rainer Diaz-Bone**, was sind häufige  
Probleme bei Umfragen?
Martin Brinkhof: Ein Problem von Umfragen ist, dass sie die  
untersuchte Population nicht abbilden. Bestimmte Personen 
nehmen nicht teil, zum Beispiel weil sie in ihrer Handfunktion  
eingeschränkt sind. Sie können einen Papier-Fragebogen nicht 
oder nur mit grosser Mühe ausfüllen. Das heisst, die Antworten-
den geben systematisch andere Antworten als diejenigen geben 
würden, die nicht geantwortet haben. Damit entsteht jedoch ein 
verzerrtes Bild der Population. Dies ist der sogenannte «Non- 
response bias».

Rainer Diaz-Bone: Aus meiner Erfahrung lassen sich Verzerrun-
gen der Befunde nur reduzieren, wenn man die Populations-
unterschiede zwischen den Teilnehmenden und den Nichtteil-
nehmenden besser kennt. Dann können wir untersuchen, wie 
sich diese Unterschiede auf Verzerrungen in den Ergebnissen 
auswirken. Insgesamt muss man eine Umfrage heutzutage als 
eine Art Mobilisierung verstehen: Die angefragten Personen soll-
ten davon überzeugt werden, dass die Umfrage einem Gemein-
wohl dient, zu dem sie beitragen können. Don Dillman hat viel zur 
Ausarbeitung einer Survey-Theorie beigetragen, die eben ein sol-
ches «Commitment» am Gemeinwohl erreichen soll.1

Wer nahm an der SwiSCI-Umfrage teil und welche Teilnehmer-
quote haben Sie erreicht?
Brinkhof: An der letzten Umfrage zwischen 2011 und 2013 nah-
men über 1500 Personen teil. Die Antwortquote für das Haupt-
modul lag bei 49,3 Prozent.2 Im internationalen Vergleich ist die 

Antwortrate bei SwiSCI gut. Dies hängt zu einem grossen Teil mit 
unserem Erinnerungsmanagement zusammen. Die spontane 
Antwortquote ohne Erinnerung lag lediglich bei zirka 20 Prozent. 
Durch zwei schriftliche und eine telefonische Erinnerung konnten 
wir die Quote also mehr als verdoppeln.

Welche Faktoren haben die Antwortquote in der SwiSCI-Umfrage 
beeinflusst?
Brinkhof: Wir haben unsere Studie präventiv gut gegen Non-res-
ponse bias aufgestellt, zum Beispiel über das erwähnte Erinne-
rungsmanagement. Weiterhin haben wir versucht, im Begleit-
schreiben Anreize für die Teilnahme zu schaffen und die Barrieren 
für eine Beteiligung so niedrig wie möglich zu halten. So konnten 
die Personen zwischen einem Papierfragebogen, einem Online-
fragebogen oder einem Telefoninterview auswählen.3 Trotz allem 
gibt es in unserer Umfrage drei Hinweise für Non-response bias. 
So haben Mitglieder der Schweizer Paraplegiker-Vereinigung 
(SPV) zum Beispiel eine relativ hohe Antwortquote. Sie sind über-
repräsentiert. Diese Verzerrungen können unsere Ergebnisse 
beeinflussen.

Was könnte eine Möglichkeit darstellen, um mit Non-response 
bias umzu gehen?
Brinkhof: In SwiSCI haben wir statistische Techniken angewandt, 
mit denen man Non-response bias korrigieren kann. So lässt sich 
eine Unter- oder Überrepräsentativität bestimmter Gruppen 
durch sogenannte Korrekturfaktoren in den Analysen aus-
gleichen. Folgend haben wir zum Beispiel die Antworten von  
Personen mehr gewichtet, die nicht Mitglieder der SPV sind.

Diaz-Bone: Die Readjustierung durch eine Gewichtung im Nach-
hinein wird häufig angewendet. Sie steht allerdings zunehmend 
in der Kritik. Dafür gibt es verschiedene Gründe: Man muss  
zusätzliche Annahmen treffen, anhand welcher Variablen man 
diese Gewichtung durchführen kann. Dann zeigt sich, dass die 
Auswirkung solcher Gewichtungen auf die übrigen Variablen  
eigentlich nicht gut belegt ist. Schliesslich muss man sich  
fragen, ob die Korrektur einzelner Variablen dem statistischen 
Zusammenhang in der untersuchten Population auch besser ent-
spricht. Oft wird gar nicht in Betracht gezogen, wie eine Korrektur 
die statistischen Zusammenhänge verändert.

Welche Schlussfolgerungen ziehen Sie aus Ihren Erfahrungen für 
Umfragen generell und speziell bei Populationen mit einer Behin-
derung?
Brinkhof: Zunächst einmal ist es wichtig, sich gut mit Partner-
institutionen zu vernetzen, um gut in der Community verankert 
zu sein. Zentral ist es, eine möglichst grosse und repräsentative 

Dr. Martin Brinkhof (links) und Prof. Dr. Rainer Diaz-Bone.



11UNILU AKTUELL · AUSGABE NR. 54 · MÄRZ 2016

«Swiss Spinal Cord Injury Cohort Study» (SwiSCI) ist die 
Schweizer Kohortenstudie für Menschen mit Rücken-
marksverletzungen. Sitz des SwiSCI-Studienzentrums ist 
die Schweizer Paraplegiker-Forschung (SPF) in Nottwil. 
Das Seminar für Gesundheitswissenschaften und Ge-
sundheitspolitik an der Universität Luzern ist ein  
enger Kooperationspartner der SPF. Studierende des 
Masterstudiengangs Health Sciences können ihr For-
schungspraktikum im SwiSCI-Studienzentrum in Nottwil 
absolvieren. 

In der Kohortenstudie wird die Lebenssituation von  
Menschen mit einer Querschnittlähmung in der Schweiz 
umfassend erhoben. Alle fünf Jahre findet eine Umfrage 
in der querschnittgelähmten Bevölkerung statt. So kann 
SwiSCI als nationale Kohortenstudie dazu beitragen, die 
Funktionsfähigkeit, Gesundheit und Lebensqualität von 
querschnittgelähmten Personen besser zu verstehen und 
zu optimieren. (tb)

Mehr Informationen: www.swisci.ch

FORSCHUNG UND LEHRE

Kontaktdatenbank anzulegen. Zudem empfehle ich ein struktu-
riertes Erinnerungsmanagement, über das sich die Antwortquote 
deutlich erhöhen lässt. Weiterhin ist es speziell bei Menschen 
mit Behinderungen unerlässlich, verschiedene «Modes»  
anzubieten, zum Beispiel Papier- und Onlinefragebögen sowie 
persönliche Gespräche.

Diaz-Bone: Dem stimme ich zu. Mir scheint aber, dass man mehr 
dazu übergehen sollte, auch die pragmatischen Folgerungen von 
Dillman umzusetzen. Befragte sollten bereits früh als Stake-
holder ernst genommen werden. Ihre Antworten können für die 
Verbesserung von Policies eingesetzt werden, die sie langfristig 
selbst betreffen. Sie sollten dann auch nach der Befragung  
Gegenwerte erhalten, wie Informationen über die Entwicklung 
von Policies. Forschung zur Teilnahmeverweigerung ist für  
zukünftige Umfragen in diesem Feld substanziell.

1  Don Dillman, Jolene Smith, Leah Christian (2014): Internet, phone, mail, and 

mixed-mode surveys: The Tailored Design Method. 4. Aufl. Wiley
2  Martin W.G. Brinkhof, Christine Fekete, Jonviea D. Chamberlain, Marcel W.M. 

Post, Armin Gemperli, for the SwiSCI Study Group: Swiss national community 

survey on functioning after spinal cord injury: protocol, characteristics of 

UNIVERSITÄT ALS KOOPERATIONSPARTNERIN

participants and determinants of non-response. J Rehabilitation Medicine 

2016, in press. DOI: 10.2340/16501977-2050.
3  Christine Fekete, Wolfgang Segerer, Armin Gemperli, Martin W.G. Brinkhof, 

for the SwiSCI Study Group: Participation rates, response bias and response 

behaviour in the community survey of the Swiss Spinal Cord Injury Cohort 

Study (SwiSCI). BMC Medical Research Methodology 2015, 15:80.

*  Dr. Martin Brinkhof ist Epidemiologe und wissenschaftlicher Leiter der  

SwiSCI-Studie.

**  Prof. Dr. Rainer Diaz-Bone ist Professor für Soziologie mit Schwerpunkt 

qualitative und quantitative Methoden an der Universität Luzern. 

Teresa Brinkel ist Communications Manager im SwiSCI-Studienzentrum.
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Ernennung zum Visiting Professor

Sebastian Heselhaus, Ordinarius für Europarecht, Völkerrecht, 
Öffentliches Recht und Rechtsvergleichung an der Rechts-

Prof. Dr. Sebastian Heselhaus.

wissenschaftlichen Fakultät, wurde von der Nottingham Trent 
University (GB) per 1. Dezember des vergangenen Jahres zum 
Visiting Professor ernannt.

Die Ernennung erfolgte in Anerkennung der bisherigen Zusam-
menarbeit mit der Nottingham Law School, wo Prof. Dr. Sebastian 
Heselhaus am LL.M. in «International Regulatory, Environmental 
and Planning Law» beteiligt ist. An der Universität Luzern hat er 
seit 2006 den Lehrstuhl für Europarecht, Völkerrecht, Öffent-
liches Recht und Rechtsvergleichung inne. Er war 2013 Mitgrün-
der des Center for Law and Sustainability (CLS), dem er derzeit 
vorsteht. Er ist zudem Gründungsmitglied und Task Coordinator 
des SCCER CREST (Schweizer Kompetenzzentrum für Energie-
forschung). (red.)

Abschlussfeier «Philosophie + Management»

■■ MAGDALENA HOFFMANN

Wenn Managerinnen und Manager zu philosophieren beginnen, 
dann wagen sie sich auf unbekanntes Terrain. Sie beweisen  
entsprechenden Wagemut und intellektuelle Offenheit, wie der 
wissenschaftliche Gesamtleiter, Prof. Dr. Martin Hartmann,  
anerkennend anlässlich der von stimmungsvoller Akkordeon-
musik begleiteten Abschlussfeier des Weiterbildungsstudien-
gangs Philosophie + Management am 10. Dezember des ver-
gangenen Jahres feststellte.

Gedankliche Präzision
Anstelle von betriebswirtschaftlichen Kennzahlen werden im Stu-
diengang Themen wie Verantwortung, Macht und Autonomie mit 
philosophischen Werkzeugen reflektiert, bevor sie dann auf die 
Management-Praxis angewendet werden. Bei diesem Transfer  
haben die insgesamt 13 Frauen und Männer des vierten Durch-
gangs von Philosophie + Management (CAS/DAS/MAS) grosses 
Engagement und gedankliche Präzision bewiesen. Dass Philo-
sophie in der (Management-)Praxis wirksam werden kann, wurde 
nicht zuletzt an den Abschlussarbeiten deutlich, wie die Studien-
leiterin, Dr. Magdalena Hoffmann, in ihrer Begrüssung unterstrich.

Ein solcher Einblick in die Philosophie und ihr Transfer gelingt  
allerdings nur mit der Anleitung durch geduldige Lehrerinnen und 
Lehrer, wie der frischdiplomierte Absolvent Martin Lang vor der 
festlichen Urkundenübergabe bemerkte. Mit seinen Kolleginnen 
und Kollegen könne er sich glücklich schätzen, dass die Kurs-
themen durch solch hochkarätige Dozierende vermittelt wurden. 

Neuerungen ab September
Der nächste Durchgang des Weiterbildungsstudiengangs Philo-
sophie + Management startet am 2. September. Im Zuge dieses 

sechsten Durchgangs werden einige strukturelle und inhaltliche 
Anpassungen realisiert: Neu wird der Studiengang in drei voneinan-
der unabhängige Studienphasen mit jeweils eigenem inhaltlichem 
Schwerpunkt unterteilt. Damit wird auch in Zukunft gewährleistet, 
dass das Weiterbildungsprogramm Philosophie + Management an 
der Universität Luzern Managerinnen und Manager befähigt, ihre 
anspruchsvolle Tätigkeit im gesamtgesellschaftlichen Kontext zu 
reflektieren, denn: Reflexion macht souverän.

Dr. Magdalena Hoffmann ist Studienleiterin von Philosophie + Management.

Mehr Informationen: www.philomanagement.ch

Einige der Absolventinnen und Absolventen mit Prof. Dr. Martin Hartmann 

(hinten rechts) und Dr. Magdalena Hoffmann (zweite Reihe, links).
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SNF-Projekt: Förderung verlängert

Der Schweizerische Nationalfonds (SNF) hat seine Unterstützung 
des unter der Leitung von Prof. Dr. Klaus Mathis, Professor für 
Öffentliches Recht und Recht der nachhaltigen Wirtschaft, durch-
geführten Forschungsprojekts «Economic Analysis in Regulation 
and Legal Reasoning» um acht Monate verlängert. Neu dauert 
das im August 2013 gestartete, aus zwei Teilen bestehende  
Projekt bis Ende März 2017. Bei beiden Teilen handelt es sich um 
Arbeiten zur Ökonomischen Analyse des Rechts, wobei sich Teil A 
auf die Gesetzgebung und Teil B auf die Rechtsanwendung  
bezieht.

Interdisziplinäre Stossrichtung
In Teil A werden einerseits die normativen Grundlagen der  
Kosten-Nutzen-Analyse, die ein wichtiges Instrument zur  
Be urteilung von Regulierungen darstellt, analysiert und weiter-
entwickelt (normativer Aspekt). Andererseits werden die mögli-

chen Auswirkungen der Ergebnisse der verhaltensökonomischen 
Forschung auf die Kosten-Nutzen-Analyse untersucht (verhal-
tensökonomischer Aspekt). Bearbeiter dieses Subprojekts ist 
Ariel David Steffen, MA. Er forscht zurzeit während eines Jahres 
in den USA, momentan an der University of Notre Dame und an-
schliessend an der University of California, Los Angeles.

Teil B des Projekts beschäftigt sich mit der Frage, welche Rolle 
ökonomische Argumente in der Rechtsanwendung spielen. Zu 
diesem Zweck wird in einem theoretischen Teil eine rechts-
vergleichende Studie zwischen Civil-Law- und Common-Law-
Staaten über die Art und Weise der Integration ökonomischer  
Argumente bei der Begründung rechtlicher Entscheidungen vor-
genommen. In einem anwendungsorientierten Teil wird mithilfe 
einer vergleichenden Fallstudie gezeigt, wie wirtschaftliche Argu-
mente in den beiden Rechtskreisen konkret in die rechtliche  
Begründung von Gerichtsentscheidungen eingehen. Bearbeiterin 
dieses Subprojekts ist Lynn Gummow, MLaw.

Wahl in Ambizione-Kommission
Der SNF hat ausserdem Prof. Dr. Klaus Mathis zum Mitglied der 
Evaluationskommission Ambizione für den Förderbereich Geis-
tes- und Sozialwissenschaften ernannt. Ambizione ist ein Instru-
ment zur Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses und 
richtet sich an junge Forscherinnen und Forscher, die ein selbst-
ständig geplantes Projekt an einer schweizerischen Hochschule 
durchführen, verwalten und leiten möchten. (red.)

Prof. Dr. Klaus Mathis.

Luzerner Begegnungen
Inklusion – Utopie oder 
realistisches Ziel?
Eine Kooperation von Luzerner Theater, Universität Luzern 
und Pro Senectute Kanton Luzern

So. 13. März 2016, 11.00 Uhr, im Foyer des Luzerner Theaters 

Gäste: 
Daniel Grund, Sachbearbeiter Rollstuhlsport Schweiz, Schweizer 
 Paraplegiker-Vereinigung Nottwil
Dr. Karin Nordström, Lehrbeauftragte Institut für Sozialethik 
 Universität Luzern
Pirmin Willi, Direktor Stiftung Brändi

Moderation: Claudio Brentini, Erwachsenenbildner HF

LB_2016_03.indd   2 26.01.16   15:22

FORSCHUNG UND LEHRE
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Spurensuche nach dem Ursprung sozialer Ordnung

eure de Cachan, Paris), einem Ökonomen und zentralen Mit-
begründer der Soziologie der Konventionen, mit dem Thema 
«From Conventions to Worlds of Production and Beyond». Sein 
aktueller Forschungsschwerpunkt liegt auf der kritischen Würdi-
gung der voranschreitenden Europäisierung mittels einer zeit-
ausgedehnten vergleichenden Analyse von Konventionen und 
Kategorien der Arbeit in Deutschland, Frankreich und Grossbri-
tannien. Salais’ Vortrag bildete den Auftakt für Präsentationen 
aktueller Projekte der Teilnehmenden sowie deren Diskussion. 

Wurzeln in Frankreich
Die SK etablierte sich in den 1980er-Jahren als pragmatische 
und interdisziplinäre Forschungsrichtung in Frankreich. Hervor-
stechend ist ihr Bruch mit dem die französische Sozialforschung 
bis dahin dominierenden Strukturalismus, mittels der Betonung 
der Relevanz von Situationen als Forschungsgegenstand und  
kritischer Kompetenzen der Akteure. Ausgangspunkt dieser  
Forschungsrichtung ist die klassische Frage der Soziologie nach 
dem Ursprung sozialer Ordnung, die gemeinsam von Akteuren 
durch wechselseitig aneinander orientierte Logiken der Handlung 
und Koordination hergestellt wird. 

Als prominenter Ansatz ist die SK in der Schweiz mittlerweile fest 
etabliert. Insbesondere das Soziologische Seminar in Luzern ist 
in der Aussenwahrnehmung eng mit dieser Forschungsrichtung 
verknüpft. Der erfolgte Workshop festigt diese Verankerung der 
SK an der Universität Luzern. Finanziell unterstützt wurde der 
Workshop durch den Schweizerischen Nationalfonds (SNF) und 
die Forschungskommission der Universität Luzern (FoKo), wo-
durch eine professionelle und repräsentative Organisation des 
Workshops ermöglicht wurde.

Nächster Anlass im Juni
Zum Abschluss des Workshops wurden mit Instrumenten des 
strategischen Managements die Stärken, Schwächen und Chan-
cen der SK sowie der zum Workshop zusammengekommenen 
Gruppe selbst analysiert. Besprochen wurden zukünftige  
Publikationen und Forschungsanträge sowie die konstruktive 
Dynamik der gut vernetzten Forschungsgruppe. Diese Analyse 
bildete nicht nur den Abschluss dieses Workshops, sondern dient 
als Input für den nächsten Workshop, der im Juni in Hamburg 
stattfinden wird. 

Caroline Näther und Raphael Vogel sind Forschungsmitarbeitende am 

Soziologischen Seminar im SNF-geförderten Projekt «Die Entstehung 

methodischer Probleme aus Koordinationssituationen in Surveys». 

Der interdisziplinäre Workshop «Sociology of Conventions» blickte, ausgehend von einer 
pragmatischen Perspektive, auf die Untersuchung der Entstehung sozialer Ordnung. 
 Vorgestellt wurden Projekte der angewandten sowie der Grundlagenforschung.

■■ CAROLINE NÄTHER | RAPHAEL VOGEL

Die Veranstaltung vom 11./12. Dezember des vergangenen 
 Jahres war verknüpft mit dem SNF-Forschungsprojekt «Die Ent-
stehung methodischer Probleme aus Koordinationssituationen in 
Surveys», das von Prof. Dr. Rainer Diaz-Bone, Professor für Sozio-
logie mit Schwerpunkt qualitative und quantitative Methoden an 
der Universität Luzern, geleitet wird. Zugleich reiht sie sich ein in 
eine Serie von Workshops zur Soziologie der Konventionen (SK), 
auch bekannt unter dem Namen Economie des conventions (EC), 
die durch ein internationales Netzwerk aus Forschungsgruppen 
vor einigen Jahren ins Leben gerufen wurde. 

Internationales Publikum
Insgesamt 26 Forschende unterschiedlicher Fachrichtungen – 
etwa der Soziologie, der Ökonomik oder der Erziehungswissen-
schaften – nahmen am aktuellen Workshop teil. Dieser stellte 
einen Anzugspunkt für Forschende aus der ganzen Schweiz  
sowie aus Deutschland, Frankreich und Österreich dar, welche 
sich neben den theoretischen Grundlagen der SK mit der prakti-
schen Anwendung dieser Theorie befassen. Gestützt auf die  
empirische Forschung der Teilnehmenden wurde neben grund-
legenden theoretischen Konzepten auch deren methodologische 
Umsetzung und das hierfür zur Verfügung stehende Methoden-
instrumentarium diskutiert. Nach der Begrüssung und einleiten-
den Worten von Prof. Diaz-Bone startete der Workshop mit der 
Eröffnungsrede von Prof. Robert Salais (Ecole normale supéri-

Impression des Workshops.
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Sprache und Religion im Internet

Wie wird Identität im Netz konstruiert und welche Rolle spielen dabei Sprache und Religion?  
Um diese Frage ging es an einer vom Graduiertenkolleg «TeNOR – Text und Normativität»  
zusammen mit dem Ökumenischen Institut durchgeführten Tagung.

■■ FRANC WAGNER

Das Internet ist keine terra incognita mehr: Längst haben sich 
Firmen und Institutionen mit ihren Online-Angeboten positioniert 
und Privatpersonen in sozialen Netzwerkdiensten vernetzt. Um 
die Anonymität zu überwinden, muss zunächst eine eigene vir-
tuelle Identität erschaffen werden. Dabei spielen Sprache und 
Religion eine bedeutende Rolle. Diese bilden nicht nur zentrale  
Erkennungszeichen (sogenannte Identitätsmarker), sondern sind 
auch wichtige Elemente der realen Lebenswelt, die oft in die  
virtuelle übernommen werden. Denn die Frage, ob es gelingt, eine 
virtuelle Identität zu etablieren, entscheidet sich unter anderem 
an deren Authentizität. Dieser Themenkomplex stand im Zentrum 
der Tagung «Identität im Internet – Selbstpräsentation mittels 
Sprache und Religion», die am 14. Dezember 2015 stattfand.

Dr. Franc Wagner (Universität Luzern) wies in seinem Referat  
darauf hin, dass es sich bei Identitäten im Internet um soziale 
Identitäten handelt, die wesentlich sprachlich konstituiert und 
vermittelt werden. Jugendliche etwa kommunizieren viel in 
sprachbasierten dialogischen Diensten der neuen Medien.  
Anhand von Beispielsdialogen von Schülerinnen und Schülern 
wurde erläutert, wie diese mittels Dialekt und jugendsprach-
lichem Stil ihre eigene Identität etablieren.

Kontrollverlust diagnostiziert
Aus der Perspektive der theologischen Anthropologie legte Prof. 
Dr. Johanna Haberer (Universität Erlangen-Nürnberg) dar, dass 
mit der Big-Data-Technologie ein Datenzwilling jeder Nutzerin und 
jedes Nutzers erstellt wird. Der Datenzwilling gehört grossen 
Konzernen, die mit den Daten das Verhalten von Nutzern  
scannen, vorhersagen und womöglich auch manipulieren. Diese  
Unverfügbarkeit markiere einen tiefgreifenden Kontrollverlust, 
so Haberer.

Prof. Dr. Ilona Nord (Universität Würzburg) stellte in der Diskus-
sion um Big Data die Frage nach der Zukunft persönlicher Frei-
heit in den Fokus. Wenn diese für die Kommunikation im Internet 
weiterhin ein bedeutender Faktor sein soll, stelle sich die Frage, 
ob Freiheit heute anders beschrieben werden muss? Prof.  
Dr. Stephanie Klein (Universität Luzern) befasste sich mit den 
Konsequenzen der aus der Sammlung und Auswertung von  
Daten gewonnenen Prognostik. Diese greife in die Gegenwart  
hinein – als self fulfilling prophecy oder als Möglichkeit, die  
Zukunft zu steuern.

Todesanzeigen im Wandel
Prof. Dr. Laurensten Kate (University of Utrecht) illustrierte, wie 
mithilfe des Konzepts der «social imaginaries» von Charles Tay-
lor aufgezeigt werden kann, wie im 21. Jahrhundert Individuen 
Existenz und Identität einen Sinn verleihen. Als Beispiel für vir-
tuelle religiöse Identität analysierte er sogenannte «confession 
apps».

Prof. Dr. Ulla Kleinberger (ZHAW Winterthur) dokumentierte und 
erläuterte anhand der Textsorte «Todesanzeige» den Sprach- 
und Textwandel durch deren Verlagerung ins Internet. Swantje 
Luthe (Universität Würzburg) reflektierte die Beziehungen zu 
Toten anhand der theologischen Implikationen des digitalen  
Gedenkens. Jens Palkowitsch-Kühl (Universität Würzburg)  
berichtete von seiner Studie zur Perspektive von Lehrkräften auf 
die Medienbildung im Ethik- und Religionsunterricht.

Anschlusstagung in Planung
Mit der Fragestellung der Tagung wurde Neuland betreten. Aus 
den Diskussionen ergab sich, dass eine interdisziplinäre Heran-
gehensweise an die Thematik ein vielversprechendes Desiderat 
darstellt, das bis anhin selten eingelöst wurde. In diesem Jahr 
soll eine Anschlusstagung stattfinden.

Dr. Franc Wagner ist Koordinator des Graduiertenkollegs «TeNOR – Text und 

Normativität».

«Digitales Gedenken», eines der Themen der Tagung. (Symbolbild: ©iStock.com/VvoeVale)
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Thomas-Akademie mit Kardinal Kurt Koch

■■ MARTIN MARK

«Jüdische und christliche Leseweisen der Bibel im Dialog»: Zu 
diesem Thema hält Kardinal Kurt Koch im Rahmen der Thomas-
Akademie am 16. März einen öffentlichen Vortrag an der Uni-
versität Luzern. Innerhalb seines ökumenischen Wirkens misst 
Koch dem Dialog mit dem Judentum, der durch die Aussagen der 
«Erklärung über das Verhältnis der Kirche zu den nichtchrist-
lichen Religionen ‹In unserer Zeit›» («Nostra aetate») am Ende 
des II. Vatikanischen Konzils angestossen wurde, vorrangige  
Bedeutung zu. Anlässlich des 50-Jahre-Jubiläums veröffentlichte 
die Vatikanische Kommission für die religiösen Beziehungen mit 
dem Judentum im Dezember des vergangenen Jahres unter der 
Federführung von Kardinal Koch das Dokument «Denn unwider-
ruflich sind Gnade und Berufung, die Gott gewährt» (Röm 11,29). 

Als herausragender Experte auf weltkirchlicher Ebene wird Kar-
dinal Koch in seinem Vortrag zur unterschiedlichen Interpretation 
biblischer Texte aus jüdischer und christlicher Sicht und in  
diesem Zusammenhang zu fundamentalen Fragen im Verhältnis 

von Einheit und Unterschied zwischen Judentum und Christen-
tum Stellung nehmen.

Kardinal Koch zählt zu den aus der Theologischen Fakultät  
hervorgegangenen berühmten Persönlichkeiten. Geboren 1950 
in Emmenbrücke, erwarb er 1975 in Luzern zunächst das theo-
logische Diplom, wurde 1982 zum Priester geweiht und 1987 mit 
einer Disser tation zur Theologie der Geschichte promoviert. Von 
1989 bis 1996 lehrte er als Ordentlicher Professor für Dogmatik 
und Liturgiewissenschaft. 1996 wurde er von Papst Johannes 
Paul II. zum Bischof von Basel geweiht. 2010 ernannte ihn Papst 
Benedikt XVI. zum Präsidenten des Päpstlichen Rates zur Förde-
rung der Einheit der Christen und kreierte ihn zum Kardinal.

Der Festvortrag findet am 16. März um 18.15 Uhr im Hörsaal 10 der 

Universität Luzern statt. Eintritt frei. 

Prof. Dr. Martin Mark ist Dekan der Theologischen Fakultät.

Kardinal Kurt Koch.

www.opendays.usi.ch

Master Meetings
18.-29. April 2016

Wir haben
Masterstudiengänge,
die sonst keiner hat. 
www.master.usi.ch 

Interdisziplinäre Studienprogramme auf
Englisch in einem interkulturellen Umfeld.

USI Lugano/Mendrisio 

ARCHITECTURE / COMMUNICATION SCIENCES / ECONOMICS / INFORMATICS

Corporate Communication,
International Tourism
...
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Ethik von Banken und Finanzen

Faire Finanzprodukte, gerechte Risikoverteilung und Berufsethos für das Management: Darüber 
debattierten Moraltheologen und Ökonomen an einer Konferenz des Instituts für Sozialethik und 
des Zentrums für Religion, Wirtschaft und Politik.

■■ MANFRED STÜTTGEN

Sind Finanzmarktakteure für moralisch zweifelhaftes Verhalten 
besonders anfällig? Ja, so lautete die steile These zum Auftakt 
der Konferenz «Ethik von Banken und Finanzen». Die Spielräume 
für moralwidriges Verhalten sind gerade im professionellen Geld-
geschäft besonders gross und die direkten Anreize für Akteurin-
nen und Akteure höchst verlockend. 15 deutschsprachige Moral-
theologen und Ökonomen sowie Vertreter aus Wirtschaft und 
Kirche waren am 29./30. Oktober 2015 der Einladung von Prof. 
Dr. Monika Bobbert und Dr. Manfred Stüttgen nach Luzern  
gefolgt. Die Expertinnen und Experten teilten die Meinung, dass 
dort, wo Strafzahlungen in Milliardenhöhe an der Tagesordnung 
sind, ein akuter Bedarf an moralischer Reflexion besteht. 

Ambivalenter Umgang mit Geld und Risiko
Dr. Christoph Weber-Berg, Theologe und Wirtschaftsethiker,  
verwies auf die Ambivalenz menschlichen Verhaltens im Umgang 
mit Geld. Als gesellschaftliches Leitmedium bestimme Geld, was 
gilt – und auch, wer dazugehört und wer nicht. Bis zum Lebens-
ende privat angespartes Geld könne kritisch auch als ungelebtes 
Leben gedeutet werden. Dr. Wolfgang Bürgstein, Generalsekretär 
der Schweizerischen Nationalkommission Justitia et Pax, nahm 
den Ball auf. Allerdings lenkte er den Blick auf Gerechtigkeits-
fragen in der betrieblichen Altersvorsorge. Bei der 2. Säule wür-
den Erwerbstätige systemwidrig gegenüber Rentnerinnen und 
Rentnern benachteiligt. Der heutige Umwandlungssatz könne bei 
Nullzinsen nur zulasten von Beitragszahlern erwirtschaftet  
werden. Dies sei weder sozial gerecht noch nachhaltig tragbar. 
Reformen seien nötig, um Existenzminimum und Lebensstan-
dard vulnerabler Bevölkerungsschichten dauerhaft zu sichern.

Dr. Simone Heinemann, Ethikerin an der Universität Bochum, 
fragte danach, wann es moralisch erlaubt sei, andere Menschen 
erheblichen Finanzmarktrisiken auszusetzen. Sie plädierte  
dafür, grundlegende Rechte Betroffener besser zu schützen und 
nicht gegen die systemische Effi zienz von Finanzmärkten aus-
zuspielen. Risiken komplexer Finanzprodukte solle ein Anbieter 
transparent ausweisen und auch Absicherungen für potenziell 
kumulierte Risiken gewährleisten. Prof. Dr. Marc Chesney, Leiter 
des Instituts für Banking und Finance an der Universität Zürich, 
führte diese Überlegungen zur Risikoethik weiter aus. Er betonte 
die oft falschen Anreize im Design von Finanzprodukten und 
 illustrierte deren «toxische» Wirkung. Je intransparenter und  
risikoreicher Bankprodukte seien, umso mehr könnten clevere 
Akteure Gewinne privatisieren und die Kosten systemischer  
Risiken auf die Gesellschaft abwälzen. Chesney diagnostizierte 
eine Krise moralischer Werte und weitverbreitete Hybris. Als  

Gegenmittel sprach er sich für die Zertifizierung von Finanz-
produkten aus, eine konkretere Haftung von Banken und eine 
bessere Ausbildung aller Beteiligten.

Berufsständisches Ethos schärfen
Einen branchenweiten Ansatz, um moralisches Fehlverhalten 
von Bankmanagerinnen und -managern zu reduzieren, stellte 
Ass.-Prof. Dr. Edeltraud Koller von der Jesuiten-Hochschule  
St. Georgen in Frankfurt am Main zur Diskussion. Sie zeigte, wie 
finanzmarktspezifische Verhaltenskodizes und auch ein profes-
sionsspezifischer Eid – analog dem Hippokratischen Eid – das 
Berufsethos von Bankern schärfen könne. Als Gesamtheit von 
berufsrelevanten Wertorientierungen und moralischen Normen 
diene ein solches Berufsethos der sozialen Orientierung, dem 
Schutz vor berufsbedingten Gefährdungen und der persönlichen 
Entlastung bei Interessenkonflikten. Mit handfesten monetären 
Anreizen zur wissenschaftlichen Erforschung finanzethischer 
Themen warb schliesslich Prof. Dr. Paul Dembinski von der  
Universität Fribourg: 20’000 Dollar erhalten alle zwei Jahre die 
Gewinner des Robin-Cosgrove-Preises für das beste Paper auf 
dem Gebiet der Finanzethik (www.robincosgroveprize.org)!

Dr. Manfred Stüttgen ist Lehr- und Forschungsbeauftragter am Institut für 

Sozialethik und am Zentrum für Religion, Wirtschaft und Politik.
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■■ PHILIPP REBSAMEN

Die vom Bundesrat im Nachgang zur Nuklearkatastrophe von  
Fukushima und der darauf folgenden Atomausstiegsinitiative 
vorgelegte Energiestrategie 2050 befindet sich auf dem Weg von 
der politischen Entscheidung in die rechtliche Umsetzung. Der 
Bundesrat setzt dabei zunächst in erster Linie auf eine konse-
quente Erschliessung der vorhandenen Energieeffizienzpoten-
ziale und in zweiter Linie auf eine ausgewogene Ausschöpfung 
der vorhandenen Potenziale der Wasserkraft sowie der neuen 
erneuerbaren Energien wie Solartechnik und Windenergie.  
Gerade die Windnutzung – ein Grossteil der in der Schweiz hierzu 
geeigneten Flächen liegt auf bewaldetem Gebiet – tangiert in  
einem erheblichen Masse den Schutz des Waldes, mithin  
generell die Interessen des Natur- und Heimatschutzes. Ziel der 
vom Center for Law and Sustainability (CLS; www.unilu.ch/cls) 
unter der Leitung von Prof. Dr. Roland Norer durchgeführten 
Waldrechts tagung vom 10. Dezember des vergangenen Jahres 
war es, diese Interessengegensätze zu evaluieren und Lösungs-
ansätze zu erörtern.

Grundlegung und Problematik 
In einem ersten Teil erläuterte Dr. Kaspar Sollberger (Rechts-
dienst Bundesamt für Umwelt) im Rahmen eines Überblicks die 
rechtlichen Grundlagen im Spannungsfeld zwischen Schutz und 
Nutzung des Waldareals. Hierbei wurden als Ausgangslage der 
momentane Stand sowie die aktuelle politische Entwicklung im 
Natur- und Landschaftsschutz, im Energie- und Raumplanungs-
recht sowie in Bezug auf die Energiestrategie 2050 skizziert. Im 
Anschluss daran ging Bruno Röösli, Dipl. Ing. ETH (Abteilung 
Wald, Bundesamt für Umwelt), vertieft auf die Auswirkungen der 
Ausbauziele der Energiestrategie 2050 auf den Waldbestand ein. 
Sind es heute einige wenige Windturbinen, die auf Waldgebiet  
erstellt sind, werden es bis im Jahr 2050 bedeutend mehr sein, 
denn gemäss Bundesrat sollen zu diesem Zeitpunkt mindestens 
800 Windturbinen auf Schweizer Boden elektrische Energie  

produzieren. Aufgrund der besonderen Standorteignung fallen 
neu auch Waldflächen, die bis anhin gemieden wurden, für den 
Bau von Windturbinen in Betracht. Dies birgt erhebliches Kon-
fliktpotenzial. 

Blick über die Landesgrenzen 
Im weiteren Verlauf der Tagung zeigte Dr. Theo Loretan (Eid-
genössische Natur- und Heimatschutzkommission) auf, dass die 
Ziele des Natur- und Heimatschutzes durchaus mit denjenigen 
der Energiepolitik 2050 vereinbar sind. Dies unter der Prämisse, 
dass durch die Erstellung von effizienten Energieanlagen ein  
geringer Eingriff in die Landschaft resultiert. Da windgünstige 
Standorte in der Schweiz immer landschaftlich exponiert sind, 
stellte er fest, dass bereits eine kleine Anzahl von Turbinen eine 
Landschaft erheblich dominiert, und votierte deshalb dafür,  
Objekte, die im Bundesinventar der Landschaften und Natur-
denkmäler (BLN) registriert sind, von Windparks freizuhalten. 
Schliesslich gewährte Ass.-Prof. Dr. Anja Hentschel (Universität 
Luzern) den Teilnehmenden einen Blick auf die Herausforde-
rungen und Chancen der waldbezogenen Windenergienutzung in 
Deutschland, wo vor allem ein besonderes Augenmerk darauf 
gelegt wird, durch verbesserte Technik den Flächenverbrauch 
und somit die Eingriffsintensität zu minimieren. 

Prof. Dr. Willi Zimmermann (ETH Zürich) rundete die Tagung mit 
einem persönlichen Schlussfazit ab, worin er nota bene fest-
stellte, dass trotz des durch die Energiestrategie 2050 steigen-
den Drucks auf das Waldgebiet dessen Schutzinteressen weiter-
hin genügend Berücksichtigung finden und mit dem bestehenden 
und gegenwärtig geplanten rechtlichen Rahmen eine Erosion des 
momentanen Schutzstandards nicht zu befürchten sei. 

Philipp Rebsamen, MLaw, ist Assistent für öffentliches Recht und Recht des 

ländlichen Raums am Lehrstuhl von Prof. Dr. Roland Norer.

Dass die Ereignisse in Fukushima im März 2011 Auswirkungen auf die künftige Nutzung der 
Schweizer Wälder haben, mag auf den ersten Blick überraschen. Gerade dieser Konnex war 
aber Thema einer rechtswissenschaftlichen Tagung.

Energieanlagen und Waldareal
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Bereits in vierter Auflage behandelt das 
Werk alle Aspekte des Agrarrechts so-
wohl aus dem öffentlich-rechtlichen wie 
auch aus dem zivilrechtlichen Bereich. 
Die Neuauflage berücksichtigt zahlreiche 
Novellen auf nationaler und europäischer 
Ebene, so z.B. die Klimaschutznovelle 
und die Änderungen der Tierschutz-Nutz-
tierhaltungsverordnung. Diesbezüglich 
besonders hervorzuheben ist die Eini-
gung der Agrarminister, des Parlaments 
und der Kommission der Europäischen 
Union im Juni 2013 über die Zukunft der 
Gemeinsamen Agrarpolitik (GAP) für die 
nächste Periode, also bis 2020. Die Aus-
wirkungen und Herausforderungen für 
die nationale Umsetzung sind in einem 
der zwölf Kapitel ausführlich dargestellt. 

Agrarrecht

Christian Grimm /  
Roland Norer
Agrarrecht
München 2015 (4. Auflage)
ISBN 978-3-406-67988-9

Landwirtschaft und Verfassungsrecht

Roland Norer (Hrsg.)
Landwirtschaft und 
Verfassungsrecht – Initia-
tiven, Zielbestimmungen, 
rechtlicher Gehalt. Tagungs-
band der 4. Luzerner 
Agrarrechtstage 2014
Zürich/St. Gallen 2015
ISBN 978-3-03751-752-9

Ausgehend von den jüngst in der Schweiz 
lancierten Volksinitiativen im Bereich  
Ernährungssicherheit und Lebensmittel-
produktion, die auf eine Ergänzung und 
thematische Ausweitung des bestehen-
den Landwirtschaftsartikels der Bundes-
verfassung abzielen, wird in diesem  
Tagungsband der Luzerner Agrarrechts-
tage 2014 das Thema «Landwirtschaft 
und Verfassungsrecht» zunächst grund-
legend auch in rechtsvergleichender Per-
spektive aufgerollt. In einem zweiten 
Schritt erläutern die Proponenten der  
Initiativen die Texte und die damit  
verfolgten politischen Ziele. Im Anschluss 
werden dann mit Ernährungssicherheit, 
Kulturlandverlust und Lebensmittel-
standards exemplarisch drei der an-
gesprochenen Themen herausgegriffen 
und in ihrem speziell rechtlichen nationa-
len und internationalen Kontext näher 
betrachtet.

Band III des Schweizerischen Haftpflicht-
rechts behandelt die Gefährdungs-
haftung des Jagdgesetzes (JSG), des 
Humanforschungsgesetzes (HFG), des 
Umweltschutzgesetzes (USG), des Gen-
technikgesetzes (GTG), des Elektrizitäts-
gesetzes (EleG), des Rohrleitungsgeset-
zes (RLG), des Sprengstoffgesetzes 
(SprstG), des Stauanlagengesetzes 
(StAG) und des Kernenergiehaftpflicht-
gesetzes (KHG 2008). Der Band stellt die 
Gefährdungshaftungen dar, die in Band II 
des «Schweizerischen Haf tpf licht-
rechts» noch nicht behandelt wurden, 
und schliesst damit die Darstellung des 
privatrechtlichen Haftpflichtrechts in 
Form eines Lehrbuchs ab. Unter Mitarbeit 
von MLaw Pamela Niederberger-Küttel, 
MLaw Josianne Magnin und BLaw Muri-
elle Fischer.

Schweizerisches Haftpflichtrecht

Walter Fellmann
Schweizerisches Haftpflicht-
recht. Band III: Haftung nach 
den Gefährdungshaftungen 
des JSG, HFG, USG, GTG, EleG, 
RLG, SprstG, StAG und KHG 
2008
Bern 2015
ISBN 978-3-7272-8696-4

Isaac Breuer zählt zu den bedeutendsten 
deutsch-jüdischen Intellektuellen zu  
Beginn des 20. Jahrhunderts. In seinem 
Werk verhandelte der Frankfurter den 
Platz der Orthodoxie in der modernen 
Welt. Diese Studie analysiert das Werk 
Breuers im Kontext des Krisenbewusst-
seins seiner Zeit. Wie zahlreiche seiner 
Zeitgenossen deutete Breuer seine  
Gegenwart als umfassende Krise, die ein-
deutige Entscheidungen fordert, doch 
dabei bleibt immer Breuers orthodoxes 
Profil erkennbar. Für ihn eröffnete einzig 
die Treue zur Offenbarung und zum jüdi-
schen Religionsgesetz den Weg hin zu 
einer individuell und kollektiv sinnvollen 
Existenz. Die Herrschaft der Tora war das 
Leitmotiv seines Denkens. Auf dieser  
Basis kritisierte er den neuzeitlichen  
Individualismus ebenso wie konkurrie-
rende Strömungen im modernen Juden-
tum, das Christentum, den modernen 
Staat und den Kapitalismus.

Isaac Breuer (1883–1946)

Denis Maier
Isaac Breuer (1883–1946). 
Philosophie des Judentums 
angesichts der Krise der 
Moderne
Berlin/Boston 2015
ISBN 978-3-11-044564-0
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«Die Alpen. Raum – Kultur – Geschichte» 
von Prof. Dr. Jon Mathieu, Titularprofes-
sor für Geschichte mit Schwerpunkt Neu-
zeit an der Universität Luzern, ist Ende 
Januar zum österreichischen «Wissen-
schaftsbuch des Jahres 2016» gekürt 
worden. Dies in der Kategorie «Geistes-/
Sozial-/Kulturwissenschaft» zusammen 
mit dem Buch «Verbrannte Kindheit» von 
Wolfgang Fürweger. 

Federführend bei der Aktion «Wissen-
schaftsbuch des Jahres» ist das öster-
reichische Bundesministerium für Wis-
senschaft, Forschung und Wirtschaft. In 
der Laudatio wird «Die Alpen» als «ein-
prägsam und reich bebilderte transnatio-
nale Darstellung der Alpen aus der Feder 
eines Kenners und Könners» gewürdigt. 
(ds)

Auszeichnung für «Die Alpen»

Jon Mathieu
Die Alpen. 
Raum – Kultur – Geschichte
Stuttgart 2015
ISBN 978-3-15-011029-4

Genetic Technology and Food Safety

Roland Norer (Ed.)
Genetic Technology and 
Food Safety
Cham, Heidelberg et al. 2016
ISBN 978-3-319-23993-4

The emergence of a new technology  
usually leads to fundamental questions 
as to how the law should respond to it. 
The regulation of genetically modified  
organisms is a prime example, they have 
been discussed controversially ever 
since they were subject of legislation and 
regulation. In particular, this applies to 
the use of GMOs in food production. 
There is a variety of interesting legis-
lations and a differentiated width of legal 
frameworks on international, supranatio-
nal (EU) and national level to be found. In 
a comparative legal approach, a general 
report analyses and compares these  
various national and supranational legal 
systems, primarily on the basis of natio-
nal reports that were handed in at the 
occasion of the XIX International Con-
gress of Comparative Law. It closely  
follows the newest developments at the 
interface between genetic engineering 
law and food law.

COMIC

NEUERSCHEINUNGEN

Laudatio
in der 
Tablet-Version
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Monika Bobbert: Ruf nach Münster

Seit 2009 war sie an der Universität Luzern tätig – zuerst als Lehrbeauftragte, dann als 
 Professurvertreterin und schliesslich als ordentliche Professorin. Nun wurde Prof. Dr. Monika Bobbert 
an die Universität Münster (D) berufen.

■■ MARTIN MARK

1963 in Lingen/Ems geboren, studierte Prof. Dr. Monika Bobbert 
Psychologie und Katholische Theologie in Tübingen. Nach drei-
jähriger Anstellung an der Katholischen Akademie Ludwig-
Windthorst-Haus in Lingen war sie von 1995 bis 2000 am Inter-
nationalen Zentrum für Ethik in den Wissenschaften und am 
Lehrstuhl Theologische Ethik II der Universität Tübingen tätig, wo 
sie 2001 von der Katholisch-Theologischen Fakultät mit der Dis-
sertationsschrift «Patientenautonomie in der beruflichen Pflege. 
Begründung und Anwendung eines moralischen Rechts» promo-
viert wurde. 2008 habilitierte sie sich an der Medizinischen Fakul-
tät der Universität Heidelberg mit der Schrift «Ärztliches Urteilen 
bei entscheidungsunfähigen Schwerkranken. Geschichte – Theo-
rie – Ethik». Von 2001 bis 2009 lehrte und forschte sie als Aka-
demische Rätin und ab 2010 als ausserplanmässige Professorin 
am dortigen Institut für Geschichte und Ethik der Medizin. 

Als Mitglied mehrerer Ethikkommissionen ist Monika Bobbert vor 
allem durch ihre Publikationen zu Fragen der Medizin- und  
Pflegeethik, Behindertenethik, Seelsorgeethik und Moralpsycho-
logie und der Methodologie anwendungsbezogener Ethik aus-
gewiesen. 2015 warb sie das SNF-Forschungsprojekt «An Ethical 
Evaluation of Oversight Tools of Research Ethics Committes» an 
der Universität Luzern ein.

Leiterin des Instituts für Sozialethik
Von August 2014 bis Januar 2016 wirkte Prof. Bobbert als  
ordentliche Professorin für Theologische Ethik / Sozialethik an 

der Universität Luzern und leitete das 1981 errichtete Institut 
für Sozialethik der Theologischen Fakultät, das zu den traditions-
reichen und angesehenen Einrichtungen der Luzerner Theologi-
schen Fakultät gehört. Gleichzeitig hielt sie Lehrveranstaltungen 
an der Universität Heidelberg. 

Anlass über Pränataldiagnostik
In ihrer anderthalbjährigen Tätigkeit in Forschung und Lehre an 
der Universität Luzern hat Monika Bobbert mehrere öffentliche 
Fachveranstaltungen zu aktuellen Themen durchgeführt: zum 
einen «Schwangerschaft und Pränataldiagnostik: zwischen gu-
ter Hoffnung und grosser Unsicherheit» (11. November 2014), 
zum anderen «Neue flexible Arbeitswelten. Tendenzen zu Selbst-
verwirklichung oder Überforderung?» (13. November 2014).  
Zudem fand in Kooperation mit dem Zentrum für Religion, Wirt-
schaft und Politik (ZRWP) das Kolloquium «Ethik von Banken und 
Finanzen» (29./30. Oktober 2015) statt (siehe dazu den Bericht 
auf Seite 17).

Vielseitiges Engagement
Per 1. Februar 2016 wurde Prof. Monika Bobbert zur Universitäts-
professorin für das Fach Moraltheologie an der Katholisch-Theo-
logischen Fakultät der Universität Münster ernannt. Die Theolo-
gische Fakultät der Universität Luzern gratuliert ihr zu dieser 
ehrenvollen Berufung und dankt für ihr vielseitiges Engagement.

Prof. Dr. Martin Mark ist Dekan der Theologischen Fakultät.

Prof. Dr. Monika Bobbert.
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Kulturwissenschaftler mit gutem Geschmackssinn

«Alumni im Gespräch»: Nach seinem Studium ergriff Christoph Lienert einen Beruf,  
der das Herz so mancher Bierliebhaberinnen und -liebhaber höherschlagen lässt:  
Er ist wissenschaftlicher Mitarbeiter des Schweizer Brauerei-Verbands. 

■■ INTERVIEW: ANNA OSPELT

Christoph Lienert, welche Erinnerung an Ihre Studienzeit lässt 
Sie schmunzeln? 
Christoph Lienert: Das tolle Gefühl, wenn man eine lange Arbeit 
fertig geschrieben hat und sie nach dem Drucken und Binden 
nochmals durchblättert bzw. die Seiten flattern lässt. 

Gibt es ein Engagement während Ihres Studiums, auf das Sie be-
sonders stolz sind? 

Auf das Kochen im Hotel «Union». Mit drei Kommilitonen kochte 
ich jeweils einmal pro Woche für die anderen Studierenden. Das 
war eine tolle Erfahrung. Und das Essen kam zum Glück auch gut 
an. Ein weiteres kulinarisches Highlight kommt mir in den Sinn: 
Ein Studienkollege und ich begaben uns auf die Suche nach 
neuen Geschmäckern und machten es uns zur Aufgabe, mög-
lichst viele asiatische Restaurants in Luzern zu besuchen. 

Was bereitet Ihnen in Ihrem Berufsleben besondere Freude? 
Die Sehnsucht nach der Vielfalt, die mich zu meiner Studienwahl 
bewogen hat, spiegelt sich in meinem Beruf. Bei uns im Büro sind 
die Geschäftsstellen des Schweizer Brauerei-Verbands, des  
Verbands Schweizerischer Mineralquellen und Soft-Drink- 
Produzenten und des Schweizerischen Vereins für umwelt-
gerechte Getränkeverpackungen. Da ich für alle drei als wissen-
schaftlicher Mitarbeiter tätig bin, muss ich immer wieder von  
einer Arbeit in die andere wechseln können, was sehr interessant 
und abwechslungsreich ist. 

Auf welche an der Universität erworbenen Fähigkeiten sind Sie 
am meisten angewiesen? 
Auf die Flexibilität, verschiedene Themen schnell und präzise 
aufzufassen und mich neuen Umgebungen anzupassen. Beim 
Studium der Kulturwissenschaften – in meinem Fall mit Major 
Geschichte – musste eine Vielfalt an Themen selbstständig  
erarbeitet werden. Vernetztes Denken war ebenfalls gefordert, 
was mir viel im Berufsalltag hilft. 

Wie ist Ihr Berufseinstieg verlaufen? 
Ich musste einige Bewerbungen schreiben und erhielt auch viele 
Absagen, was bei der Stellensuche jedoch normal ist. 

In welche Richtung möchten Sie sich beruflich weiterentwickeln? 
Das ist mir noch nicht ganz klar. Als nächste Weiterbildung steht 
die Ausbildung zum Bier-Sommelier an, damit ich mehr von der 
Materie weiss. Danach möchte ich mich auch in Richtung Kom-
munikation weiterbilden lassen; ich könnte mir zudem vorstellen, 
mich im Bereich des Verbandsmanagements fortzubilden. 

Anna Ospelt ist für den Wissenstransfer und die Öffentlichkeitsarbeit der 

Kultur- und Sozialwissenschaftlichen Fakultät zuständig.

Bei «Alumni im Gespräch» handelt es sich um eine Interview-Reihe mit 

ehemaligen Studierenden und Doktorierenden. Die Serie wird von der 

Alumni Organisation der Universität Luzern betreut: www.unilu.ch/alumni. 

Das vorliegende Interview ist Teil der von der Kultur- und Sozialwissen-

schaftlichen Fakultät herausgegebenen neuen Broschüre  

«Durchstarten – 13 Alumni im Portrait» (siehe Box nebenan).

Zu Besuch an seiner  

Alma Mater: Absolvent 

Christoph Lienert. 
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Ziel der Kultur- und Sozialwissenschaftlichen Fakultät (KSF) der Universität Luzern ist es, zu ermöglichen, 
dass die Studierenden durch den regen Austausch mit ihren Dozierenden sowie das Setzen individueller 
Schwerpunkte im Studium ihren Talenten aktiv nachgehen können. Aber funktioniert das auch? Was sagen 
die Absolventinnen und Absolventen über ihr abgeschlossenes Studium? Wie haben sie ihr Uni-Leben in 
Luzern gestaltet? Und vor allem: Wie ist ihnen der Einstieg ins Arbeitsleben gelungen?

Diesen Fragen geht die KSF mit ihrer aktuellen Kampagne «Durchstarten – Alumni im Portrait» nach. In 
diesem Rahmen werden Abgängerinnen und Abgänger diverser Fachrichtungen interviewt. Anhand ihrer 
Erinnerungen an ihre Studienzeit und ihren Erfahrungen aus der Berufswelt zeigen diese mögliche Wege 
und Chancen von Kultur- und Sozialwissenschaftlerinnen und -wissenschaftlern auf. Die Interviews mit 
den ersten 13 Alumni wurden in einer kostenlos erhältlichen Publikation zusammengefasst. (Anna Ospelt)

Broschüre online lesen: www.unilu.ch/ksf/alumni

«DURCHSTARTEN – ALUMNI IM PORTRAIT»

Kultur- und Sozialwissenschaftliche Fakultät
Faculty of Humanities and Social Sciences

Durchstarten
13 Alumni im Portrait

Nicht ohne Nebenwirkungen

Organisiert von Unilux, wird das G7, ein kleiner Kinosaal hinter dem Bahnhof, alle zwei Wochen  
zum Treffpunkt für filminteressierte Studierende. Gut versorgt von der hauseigenen Bar, geniesst  
man Perlen der Filmkunst. Dabei entstehen viele spannende Gespräche.

■■ MARTIN STALDER

Unilux zählt inzwischen zu den ältesten studentischen Ve reinen 
am Campus Luzern. Seit über zehn Jahren wird jeweils pro  
Semester, einem Motto folgend, ein Filmprogramm zusammen-
gestellt. Vorzugsweise stehen Filme aus anderen Kulturkreisen 
auf dem Programm, die teils skurrile, teils durchaus schwer  
verdauliche Botschaften enthalten. Die anregenden Referate zu 
Beginn eines Filmes gehören dabei inzwischen ebenso zur Kultur 
von Unilux wie auch die den Filmen nachfolgenden Debatten und 
Diskussionen. In diesen werden die unterschiedlichsten Inter-
pretationen dargeboten, die auch vor Fakultäts- und Hochschul-
grenzen nicht Halt machen und die Abende richtiggehend zu 
«Happenings» werden lassen. Für manche mögen sie gar thera-
peutisch wirken, denn ohne Einordnung des Gesehenen bleiben 
oftmals mehr Fragen, als einem genehm sind. 

Wenn die Flyer jeweils anfangs Semester verteilt werden, darf man 
sich von den exotisch anhauchenden Filmtiteln nicht verängstigen 
lassen. Denn der Mut wird reich belohnt. Gerade das Andersartige 
vollbringt dabei eine ansehnliche Leistung: Es hält uns närrisch 
den Spiegel vor, zeigt die Unmittelbarkeit der Reflexion mit uns 
selbst – in einer von Social Media durchdrungenen digitalen Welt 
eine durchaus lohnende Erfahrung. Schliesslich möchte Unilux 
über das Medium Kino zum Denken anregen. Und dies gelingt 
meist, wenn auch nicht ganz ohne Nebenwirkungen.

Die Filme der aktuellen Ausgabe – diesmal unter dem Motto «Schöne 

ungerechte Welt» – werden seit dem 2. März jeden zweiten Mittwoch  

um 19.30 Uhr gezeigt. Das Kino befindet sich an der Güterstrasse 7  

direkt hinter dem Uni/PH-Gebäude. Der Eintritt ist frei. www.unikino.ch

Martin Stalder ist Leiter von Unilux und studiert an der PH Luzern. 

Impression von einem der 

Unilux-Filmabende im G7. 

(Bild: Gillian Fischer)
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Erfolg am World Human Rights Moot Court

Das Campus Orchester startet ins neue Semester

Auch an der siebten Durchführung der «Nelson Mandela World Human Rights Moot 
Court Competition» überzeugte das Team der Universität Luzern: Für das schriftliche 
Plädoyer erhielt es eine Auszeichnung.

■■ DAVE SCHLÄPFER

Mit ihrer Anklage- und Verteidigungsschrift schafften es André 
Kuhn und Benjamin Kolman in der Gruppe der UN-Region «Wes-
tern Europe and Others» (Westeuropa, Israel, Nordamerika, Aus-
tralien und Neuseeland) im vergangenen Dezember auf den  
1. Platz und unter allen Teams auf den 3. Rang. Unterstützt 
wurde das Duo von den beiden Coaches Silja Aebersold und  
Gabriel Zalazar, vom studentischen Berater Hansen Wong sowie 
von Prof. Alexander Morawa, Professor für Rechtsvergleichung 
und Angloamerikanisches Recht an der Universität Luzern, an 
dessen Lehrstuhl die Teilnahme angesiedelt ist. 

Bei der Nelson Mandela World Human Rights Moot Court Com-
petition, bei der Luzerner Teams in den vergangenen Jahren 
schon mehrmals punkten konnten, handelt es sich um ein simu-
liertes Gerichtsverfahren mit einem hypothetischen Fall im Be-
reich der Menschenrechte für studen tische Teams aus aller Welt, 
den es zunächst schriftlich, dann mündlich in englischer Sprache 
zu bearbeiten gilt. Der mündliche Teil des Moot Courts wurde am 
Sitz des UN-Hochkommissars für Menschenrechte in Genf aus-
getragen, wo André Kuhn und Benjamin Kolman in den Pre-Finals 
ihre Plädoyers hielten. 

Summer-School-Platz für Brasilianerin
Die Lucerne Academy for Human Rights Implementation an der 
Universität Luzern ist Partnerin der World Human Rights Moot 
Court Competition und stellte als Preis für die oder den «Best 
Oralist» des Wettbewerbs eine kostenlose Teilnahme an der drei-
wöchigen, international ausgerichteten Jus-Summer-School im 
kommenden Sommer zur Verfügung. Preisträgerin ist Juliana Da 
Cunha Mota von der Universität São Paulo, Brasilien. 

Dave Schläpfer ist Mitarbeiter Öffentlichkeitsarbeit.

Seit Kurzem wird der grosse Aufenthaltsraum im UG des Uni/PH-
Gebäudes wieder als Proberaum des Campus Orchesters Luzern 
genutzt. Eine bunt gemischte Truppe aus Studierenden, Dozie-
renden und Mitarbeitenden der Universität und Fachhochschulen 
Luzern hat die Arbeit am neuen Konzertprogramm aufgenom-
men. Neben dem gemeinsamen Musizieren bietet die Mitwirkung 
im Orchester eine gute Gelegenheit, um mit Studierenden und 
Dozierenden diverser Fachrichtungen ins Gespräch zu kommen. 

Team und Betreuer (v.l.): Silja Aebersold, André Kuhn, Benjamin Kolman, 

Prof. Alexander Morawa und Hansen Wong im «Saal der Menschenrechte» 

am UN-Sitz in Genf mit seiner tropfsteinartigen Decke. Nicht auf dem Bild: 

Gabriel Zalazar.

Während das Herbstkonzert im akustisch gut geeigneten Neubad 
zur Aufführung kam, findet das kommende Konzert am 20. April 
im speziell für Konzerte umgebauten Kirchensaal des MaiHofs in 
Luzern statt. (Fabienne Rosset)

Für das Violinen- und Bratschenregister werden neue Mitglieder gesucht. 

Interessierte können sich an campusorchester@gmail.com wenden.  

Mehr Informationen: www.campusorchester.ch
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Vier juristische Dissertationen ausgezeichnet

Ramona Pedretti, Jonas Rüegg, Fabio Manfrin und Michel Verde haben den  
Professor Walther Hug Preis erhalten. Dies für ihre an der Rechtswissenschaf tlichen  
Fakultät verfassten Doktorarbeiten.

■■ BEA SCHULER

Der Professor Walther Hug Preis wird jährlich für die besten  
an Schweizer Universitäten abgenommenen Dissertationen  
ver liehen und dient der Förderung der rechtswissenschaftlichen 
Forschung. Die Preisübergabe fand am 10. Dezember des ver-
gangenen Jahres im Bourbaki Panorama in Luzern statt. Als  
Vertreter des Stiftungsrates hielt Prof. Dr. Bardo Fassbender,  
Ordinarius für Völkerrecht, Europarecht und Öffentliches Recht 
an der Universität St. Gallen, die Laudatio. 

Die von Ramona Pedretti verfasste Arbeit mit dem Titel «Immu-
nity of Heads of State and State Officials for International 
Crimes», welche 2015 das gefragteste Buch in der UN-Bibliothek 
in New York war (siehe Box), wurde von Prof. Dr. Martina Caroni 
betreut. Dr. iur. Ramona Pedretti ist Gerichtsschreiberin an der 
Ersten öffentlich-rechtlichen Abteilung des Bundesgerichts. 

Jonas Rüegg, der seine Dissertation «Rechtsgeschäftliche  
Vorkaufsrechte an Grundstücken» bei Prof. Dr. Jörg Schmid 
schrieb, ist neben seiner Tätigkeit als Gerichtsschreiber am  
Bezirksgericht Luzern Lehrbeauftragter für Privatrecht an der 
Rechtswissenschaftlichen Fakultät der Universität Luzern. 

Der Titel von Fabio Manfrins Dissertation, die von Prof. Dr. Jürg-
Beat Ackermann betreut wurde, lautet «Ersatzmassnahmenrecht 
nach Schweizerischer Strafprozessordnung. Ein Beitrag zur Kon-
kretisierung des Verhältnismässigkeitsprinzips im Haftrecht». Als 
Lehrbeauftragter für Strafrecht ist Dr. iur. Fabio Manfrin, Gerichts-
schreiber an der I. Strafkammer des Obergerichts des Kantons 
Zürich, weiterhin mit der Universität Luzern verbunden. 

Michel Verdes Dissertation «Straftatbestände als Schutznormen 
im Sinne des Haftpflichtrechts» wurde von Prof. Dr. Walter Fell-
mann betreut. Dr. iur. Michel Verde ist Associate in der Schweizer 
Niederlassung der Internationalen Anwaltskanzlei Eversheds und 
als Lehrbeauftragter für Privatrecht an der Universität Luzern 
tätig. 

Bea Schuler ist Mitarbeiterin Kommunikation an der Rechtswissen-

schaftlichen Fakultät.

Prof. Dr. Bardo Fassbender (2. v.l.) mit den Preisträgern Fabio Manfrin, Ramona Pedretti, 

Michel Verde und Jonas Rüegg (v.l.).

Ramona Pedretti sorgte mit ihrer preisgekrönten Doktorarbeit, in der es um die Frage der Immunität von 
Staatsoberhäuptern vor dem Hintergrund des Begehens internationaler Verbrechen geht, nicht nur in Fach-
kreisen für Aufmerksamkeit. Ihre juristische Abhandlung zum Thema rückte Ende des vergangenen Jahres 
auch in den Fokus einer grösseren Öffentlichkeit – und zwar weltweit. Dies nachdem die UN-Bibliothek in 
New York getwittert hatte, dass Pedrettis Buch im Jahr 2015 am meisten ausgeliehen worden sei. Dies 
verleitete einige Kommentatoren auf Blogs und Medienportalen zur Annahme, dass sich augenscheinlich 
Diktatoren aus der Dissertation Ratschläge dazu erhofft hätten, wie sie einer Strafverfolgung am besten 
entkommen könnten. Im deutschen Sprachraum berichteten unter anderem «Die Welt» und «Süddeut-
sche Zeitung» (SZ) über das Thema. Im Interview mit der SZ distanzierte sich Pedretti deutlich vom  
Vorwurf, quasi ein Lehrbuch für Tyrannen verfasst zu haben. «Staatsanwältinnen und -anwälte dürften 
daran mehr Freude haben», so die 30-Jährige. Die Haupterkenntnis aus ihrer Studie sei, dass ehemalige 
Staatsoberhäupter allgemein keine Immunität geniessen. Dies im Gegensatz zu amtierenden Staatsober-
häuptern, die zwar nicht in einem anderen Land vor ein nationales Gericht gestellt werden können, wohl  
aber vor ein internationales Gericht wie den Internationalen Strafgerichtshof in Den Haag. (ds)

POPULÄRSTES BUCH IN DER UN-BIBLIOTHEK IN NEW YORK
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Der Turmbau zu Babel

«Lehman Brothers»: Dieser Name bleibt für immer mit dem Börsencrash 2008 verbunden. 
Das im Luzerner Theater zur Aufführung kommende Stück des jungen italienischen Autors 
Stefano Massini erzählt die Geschichte dieser erstaunlichen Familiendynastie.

■■ CAROLIN LOSCH

Der Zusammenbruch der Lehman-Bank 2008 erschütterte die 
globalen Märkte und löste die Finanzkrise aus, die weltweit über 
20 Billionen Dollar verschlang. Millionen von Menschen verloren 
ihre Jobs, ihre Häuser und ihre Ersparnisse. Ein Wochenende 
lang versuchten die Chefs der grossen Finanzinstitute und der 
Vorsitzende der amerikanischen Notenbank fieberhaft, die Bank 
zu retten – vergeblich. Man hatte sich gründlich verzockt, vor 
allem auf dem amerikanischen Immobilienmarkt. Die Lehman-
Pleite gilt als der spektakulärste Bankrott der Bankengeschichte. 

In diverse Branchen investiert
«Lehman Brothers», das Schauspiel des 1975 in Florenz gebo-
renen Stefano Massini, erzählt die Geschichte dieses Familien-
clans. 1844 betritt Henry Lehmann aus Bayern amerikanischen 
Boden und baut ein Textilgeschäft in den Südstaaten auf. Bald 
folgen seine Brüder Emanuel und Mayer. Ihr Geschäft expandiert, 
sie werden zu den führenden Händlern von Rohbaumwolle. Henry 
stirbt jung, Emanuel und dann auch Mayer gehen nach New York 
– der Aufbau ihres Imperiums beginnt. Immer haben die Lehman 
Brothers den richtigen Riecher. Sie investieren in verschiedenste 
Branchen, im Zentrum steht stets das Bankgeschäft. Die Mitbe-
gründer der Wall Street häufen einen sagenhaften Reichtum an 
und mischen auch in der Politik mit. Die Firma übersteht den Ers-
ten Weltkrieg, den Börsencrash, die Weltwirtschaftskrise und 
den Krieg gegen Nazi-Deutschland. Danach beginnen die Investi-
tionen in die globalen Märkte, und wieder setzen die Lehmans 
auf die richtige Karte: Sie sind bei der Entwicklung des Invest-
mentbankings ganz vorne dabei und investieren massiv in die 
Computerindustrie. Emanuels Sohn Philip und später dessen 
Sohn Bobby führen das Unternehmen in die Moderne.

Einer der «Wölfe der Wall Street»
Ende der 1990er-Jahre beginnt die Ära der grossen Gier. Immer 
mehr entkoppelt sich das Geldgeschäft vom konkreten Waren-
handel. «Wir benutzen Geld, um Geld zu kaufen, um Geld zu ver-
kaufen, um Geld zu verleihen, um Geld zu wechseln.» So bringt 
es Philip auf den Punkt. Auch die kleinen Sparerinnen und Sparer 
verfallen der verlockenden Vorstellung auf grosse Gewinne an 
der Börse. «Lehman Brothers» richtet eine eigene Trading-Abtei-
lung ein, ihre Leiter sind keine Lehmans mehr. Nach und nach 
haben sich die Familienmitglieder aus dem operativen Geschäft 
zurückgezogen. Unter dem letzten Präsidenten Dick Fuld gerät 
das System gänzlich ausser Kontrolle. Fuld, der gerne davon 
sprach, seine Gegner «an die Wand zu drücken und zu zerquet-
schen», war ein Prototyp jener «Wölfe der Wall Street», denen 
Hollywood in mehreren Filmen ein Denkmal gesetzt hat. 

Der Autor Stefano Massini entwirft in seinem Text ein überzeu-
gendes Bild für diese Entwicklung: Emanuel Lehman hat einmal 
einen Traum, in dem er wieder und wieder Geldmünzen zu einem 
fragilen Turm aufstapelt. Langsam ersteigt er den Turm und als 
er den Gipfel erklommen hat, stürzt er hinab. Heutzutage repro-
duziert sich das Geld selbst, produziert wird immer weniger.  
Immer höher wird der prozentuale Anteil des Finanzmarktes an 
der globalen Wirtschaftsleistung. Das reale Gewicht der Werte 
verliert man darüber zunehmend aus den Augen. 2008, im Jahr 
des Zusammenbruchs, wusste niemand der Verantwortlichen der 
Lehman-Bank mehr, wie viel Geld man überhaupt noch besass. 

Lehrreich und vergnüglich zugleich
«Lehman Brothers» – nun erstmals in der Schweiz zu sehen – 
ist kein dokumentarisches Stück, sondern erzählt mit den  
Mitteln des Theaters die Geschichte einer Familie über einen Zeit-
raum von 160 Jahren. Stefano Massini ist ein grosser Wurf 
gelungen: In poetischen Bildern und mit einer hochkomplexen 
Erzählstruktur nimmt er uns mit auf eine Reise durch die Zeit. Er 
lässt historische Ereignisse lebendig werden und liefert eine 
sehr anschauliche Analyse unseres Wirtschaftssystems. Das ist, 
nicht nur für (angehende) Ökonominnen und Ökonomen, höchst 
lehrreich und äusserst vergnüglich zugleich. Er erzählt von der 
Hybris unserer Epoche, in der wir Systeme geschaffen haben, die 
wir nicht mehr beherrschen und die das Leben von Millionen 
Menschen in den Abgrund reissen können. 

«Lehman Brothers» ist vom 15. April bis 13. Juni im Luzerner Theater  

zu sehen: www.luzernertheater.ch/spielplan/lehman-brothers.  

Studierende bis zum 30. Lebensjahr profitieren von günstigeren  

Eintrittspreisen: www.luzernertheater.ch/take

Carolin Losch ist Schauspieldramaturgin am Luzerner Theater. 

Entwurf des Bühnenbilds zu «Lehman Brothers» von Michael Böhler. (Bild: Julius Hahn)
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Schleim, schleim

Da erst nach dem Abschluss ihrer Prüfungen publiziert, habe die nachfolgende Kolumne 
garantiert keine Auswirkungen auf ihre Noten. Diese Klarstellung schickt Sofiya Miroshnyk  
mit einem Augenzwinkern dieser Folge des Campus-Blogs voraus.

■■ SOFIYA MIROSHNYK

Es gibt sie noch. Die guten Dozierenden, und mit «gut» meine ich 
nicht diejenigen, die laut Qualitätsumfragen die besten Ränge  
besetzen. Ich spreche von inspirierenden, geduldigen und 
menschlichen Wissenschaftlerinnen und Lehrern. Dieses Jahr 
konnte ich gleich mehrere davon an der Uni Luzern kennenlernen.

Immer schon hagelt es Kritik am universitären System. Am Bo-
logna-System, an der Präsenzpflicht, am Auswendiglernen. Zeit-
schriften berichten von geplatzten Reform-Träumen, Studierende 
kritisieren die Anwesenheitspflicht, und Unternehmen sind nicht 
selten enttäuscht vom gebildeten Nachwuchs. Auch an Dozieren-
den wird regelmässig Kritik geäussert. So berechtigt diese teil-
weise auch sein mag und so sehr ich mich selbst als kritische 
Stimme sehe, die lobenswerten Ereignisse des Studierenden-
lebens möchte ich euch dennoch nicht vorenthalten.

Tatsache ist, dass an der Uni zwar viel gelesen, aber weniger 
«nachgedacht» wird: Zumindest auf der Bachelorstufe ist 
«Selbstdenken» im Sinne von Arthur Schopenhauer kaum  
erwünscht. In Essays soll richtig zitiert, bei Vorträgen korrekt ver-
wiesen und an Prüfungen überzeugend wiedergegeben werden. 
Sich selbst zu entfalten, steht auf dieser Stufe (noch) nicht auf 
dem Programm. Und ein (richtig zitierter) Ausdruck wie «krass 
polentamässig» wird als zu journalistisch erachtet und landet 
prompt auf der Nicht-Nachmachen-Liste. (Ja, das war ich!)

Doch dann gibt es diese Dozierenden, die an Robin Williams im 
«Club der toten Dichter» erinnern. Dozierende, die dir in ein-
fachen und klaren Worten erklären können, was eine (Hypo-)
These oder Fragestellung ausmacht, ohne dich ständig nur auf 
die Guidelines zu verweisen. Dozierende, die dich dazu ermuti-
gen, deinen Weg zu gehen, auch wenn der Essay unüblich ge-
schrieben ist. Dozierende, die dich dazu bringen, einen Sach-
verhalt weiter- und durchzudenken. Dozierende, die dir ihre 
geheimen Zitier- und Recherchetipps verraten. Dozierende, die in 
der falschesten aller Antworten noch einen Funken Wahrheit fin-
den, ebendiesen auffangen und ein Feuer damit entfachen. Kom-
petente und motivierende Dozierende. Ja, sogar Dozierende, für 
die du am Montagmorgen gerne aufstehst, um pünktlich da zu 
sein und zu hören, welchen genialen Vergleich sie denn heute 
anstellen. Dozierende, die im Laufe der Zeit etwas von sich preis-
geben, sich dadurch verwundbar, aber auch nahbar machen.

So mühsam die ganze Punktesammlerei auch manchmal sein 
mag, diese Lehrenden sind es, die das Ganze erträglich machen. 
Ob sie uns nun auf Exkursionen entsenden, statt nur von den  
besagten Institutionen zu schwafeln, oder uns mit einer schwie-

rigen Aufgabe ins kalte Wasser schmeissen, spielt keine Rolle. 
Nur die Leidenschaft für ihr Fach sollte sichtbar sein und noch 
wichtiger: die Fähigkeit (und der Wille) zu begeistern.

Sofiya Miroshnyk ist Studentin des Integrierten Studiengangs Philosophy, 

Politics and Economics (PPE) mit Major Ökonomie. Sie schreibt seit bald 

einem Jahr mit fünf weiteren Studierenden der Kultur- und Sozialwissen-

schaftlichen Fakultät im auf dem Online-Portal «zentral+» erscheinenden 

Campus-Blog über die Hochs und Tiefs des studentischen Alltags:  

http://blogs.zentralplus.ch > Campus-Blog

Sofiya Miroshnyk. (Bild: Markus Forte)

Neben regelmässigen Redaktionssitzungen tauschen 
sich die Bloggerinnen und Blogger mit Akteuren aus der 
Journalismusbranche aus. 2015 besuchten sie zunächst 
Anna Chudozilov, Alumna der Universität Luzern und 
heute stellvertretende Leiterin von «NZZ Campus», dann 
den Luzerner Journalisten Pablo Haller, inzwischen Chef-
redaktor des Kulturmagazins «041». Auch fand ein Tref-
fen und ein Probenbesuch mit Ariane Koch, Haus autorin 
des Luzerner Theaters, statt. Zuletzt waren die Schrei-
berlinge auf Redaktionsbesuch bei der «Annabelle» in 
Zürich, wo sie von Modejournalistin und Sozio login  
Babara Loop überraschend um eine Blattkritik gebeten 
wurden. Für das laufende Frühjahrssemester sind Redak-
tionsbesuche bei der «Neuen Luzerner Zeitung» sowie 
bei der «NZZ am Sonntag» geplant. (Anna Ospelt)

TALENTSCHMIEDE



Die Ar tikel sind auch im Studiladen Luzern erhältlich.

www.unilushop.ch

ENDLICH ETWAS ANSTÄNDIGES ZUM ANZIEHEN >> SHOP NOW!


